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Der
Zuſammenkunft des Königs der Bulgaren

mit dem Kaiſer
Berlin, 9. Sept. Se. Majeſtät der König der Bul-

garen, begleitet von Sr. Königlichen Hoheit dem Kron
prinzen, trafen heute im Großen Hauptquartier im
Oſten zu Beſprechungen mit Sr. Majeſtät dem
Kaiſer ein. Jm Gefolge des Königs befanden ſich der Geh.
Kabinettschef Exzellenz Dobrowitſch und die Flügeladjutan-
ten Stojanvpw und Major Kolfoff.

Ein Krieg zwiſchen Japan und China in Sicht?
New-York, 9, Sept. (Funkſpruch des Vertreters des

W. T. B.) Depeſchen aus Waſhington melden, daß Japan in
folge des Zuſammenſtoßes zwiſchen chineſiſchen und japaniſchen
Truppen in Chengchiatung in der Oſtmongolei am 13. Auguſt
geheime Forderungen an Cyina gerichtet habe.
Die Lage ſei ſehr ernſt. Glaubwürdige Berichte ſagen, die Forde-
rungen bedrohten die Vorhereſchaft Chinas über die ganze innere
Mongpolei. Jn hieſigen amtlichen Kreiſen beobachtet man die
Entwicklung der Dinge mit wirklicher Sorge, da man eine chine-
ſiſchjapaniſche Kriſis befürchtet, die auch die Intereſſen der Ter
einigten Staaten berühren könnte.

König Konſtantin und ſeine Offiziere
Amſterdam 9. Sept. Nach riner Meldung aus Athen

ſchreibt die veniſeliſtiſche „Patris“: Es ſcheint noch keine Ent
ſcheidung getroffen zu ſein in der Richtung, die durch den Willen
der Nation und die hohen Intereſſen des Landes beſtimmt ſci.
Das griechiſche Volk bleibe deshalb weiterhin im Dunkel und in
ſteigender Beunruhigung über die Gefahr, die Griechenland
droht. König Konſtantin empfing am Mittwoch 157 Offiziere der
11. Diviſion in Saloniki, die ſich geweigert hatten, ſich der revo
lutionären Bewegung „anzuſchließen. Der König drückte ihnen
ſeine Dankbarkeit zu ihrer Loyalität aus und ſagte: Mit einer
derartigen Armee, die von Leuten ihrer Art geführt wird, bin ich
bereit, jedem Feind gegenüber zu treten. Nach einem Reuter
Bericht führte der König weiter aus: Die Haltung der Offiziere
ſei ein Vorbild für die kommenden Geſchlechter und zeige, daß
des Königs wiederholte Mahnungen die ſchönſten Früchte getragen
hätten, nämlich unwandelbare Diſziplin, Treue und Ergeben-
heit ihrem König und Führer gegenüber.

Anarchiſche Zuſtände in Griechenland
Bern, 9. Sept. Nach einer Meldun des „Secolo“ ausAthen drangen Abteilungen entlaſſene Reſer-

viſten in mehrere Häuſer von Anhängern Veniſelos ein
und beſchla gnahmten die Waffen, die die Veniſeliſten
nach ihrer Erkärung für eine etwaige Verteidigung geſammelt
hatten. Ein griechiſcher Journaliſt, der in der Preſſe einen
Aufruf gegen die Ftaliener erlaſſen hatte, ſoll verhaftet worden
erif v erſt tiſche de ſoll über die Auslaſſungen kta-

r Blätter, eine griechi Einmiſchung ſei weder erwünnoch wünſchenswert, ſehr ungehalten ſein. ſwe
Veniſelos Kriegsminiſter

Lugano, 9. Sept. Die „Stampa“ verzeichnet ein
Pariſer Gerücht, wonach Venifelos zum Kriegsmin
ernannt werden ſoll. z tegsminiſter
Die Jtalieuer ungeduldig über das Ausbleiben

der Offenſive Sarrails
Nailand, 9. Sept. Die Berichterſtatter des „Secolo“

in Saloniki verſucht in einem Spezialdrahtbericht die Un
geduld der Jtaliener über das Ausbleiben der ſiegreichen
Offenſive Sarrails durch eine Beſchreibung der großen
Transport Munitions- und Ernährungs-
ſchwierigkeiten, welche der mazedoniſche Feldzug

zu beruhigen. Insbeſondere ſei auch das ſetzt
herrſchende Sumpffieb er den Ententeheeren gefähr-

Sarrail ahmt anſcheinend Cadornas Wetterberichte

Rumäniens Kriegsmittel
Wien, 9. Sept. Nach Londoner Meldungen iſt

e r in der r Krieg de s Ende Oktober
u igenen Mitteln zu führen. Rumänien habebei Kriegsbeginn über einen Bargel tand 8 illionen Lei verfügt. wer wut ooo t

a z

Wo nimmt die belgiſche Regierung das Geld her?
NewYork 9. Sept. (Reuter.) Die amerikaniſchen

Agenten der Königlich belgiſchen Lloyddampfer Geſellſchaft
kündigen an, daß eine Dampferflotte, die von der belgiſchen
Regierung finanziert wird, zwiſchen NewYork und fran
zöſiſchen und italieniſchen Häfen verkehren und einen
direkten Dienſt nach Le Havre unterhalten ſoll. Das
Aktienkapital betrage 100 Millionen Franken und ſoll von
einer Geſellſchaft ausgegeben werden. Belgien werde die

gewährleiſten.
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 9. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Jn den Karpathen, beiderſeits der Straße
Petroſeny--Hatszeg, warfen unſere Truppen den
Feind bis 4 Kilometer hinter ſeine urſprüngliche Stellung
zurück. Ein neuer ſtarker feindlicher Angriff gegen den
rechten Flügel dieſer Gruppe veranlaßte deren Zurücknahme
in die früheren Stellungen. Mehrfache Verſuche des
Feindes, mit Jnfanterie und Kavallerie gegen die Höhen
weſtlich von Czik--Szereda vorzudrängen, wurden vereitelt.
Sonſt Lage unverändert.
Heeresfront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl
Nach mehrfachen vergeblichen Stürmen ſtärkerer

feindlicher Kräfte gegen die Höhen öſtlich des Cibo
Tales bemächtigte ſich der Feind einzelner Teile dieſes
Frontabſchnittes. An den übrigen Teilen unſerer Kar
pathenfront herrſchte geſtern verhältnismäßig Ruhe. Jn
Oſtgalizien ſüdöſtlich und ſüdlich Brzezany ver-
ſuchte der Feind geſtern abermals unſere Linien zu durch
brechen. Er wurde überall unter für ihn großen Verluſten
abgewieſen. Das tapfere Verhalten der in dieſer Gegend
kämpfenden vttomaniſchen Truppen muß be-
ſonders hervorgehoben werden. Jn dieſen Kämpfen büſtte
der Feind 1000 Mann an Gefangenen und fünf Maſchinen
gewehre ein.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Die Lage iſt unverändert.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Das feindliche Artilleriefener war nachmittags an der
Front zwiſchen dem Monte Santo und dem Meere leb-
hafter. Auch an der Tiroler Front wurden mehrere Ab-
ſchnitte von den Jtalienern erfolglos beſchoſſen. Feind-
liche Patrouillen und Abteilungen, die an einzelnen Stellen
vorzugehen verſuchten, wurden abgewieſen. Ein
italieniſches Luftſchiff warf auf Nabreſinag Vomben ab,
ohne Schaden anzurichten.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei den k. und k. Truppen keine Veränderung.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Deutſche Flugzenge belegten Konſtanza
mit Bomben

Berlin, 9. Sept. (Amtlich) Deutſche Seeflugzeuge haben
am 7. September mittags Getreideſpeicher, Oeltanks und Bahn-

hof in Konſtanza (Rumänien), ſowie im Hafen liegende
ruſſiſche Seeſtreitkräfte mit gutem Erfolg mit
Bomben belegt. Trotz ſtärkſter feindlicher Gegenwirkung
ſind ſämtliche Flugzeuge unbeſchädigt zurückgekehrt.

Mangalia erfolgreich von einem deutſchen
UBoot beſchoſſen

Berlin, 9. Sept. Eines unſerer Unterſeeboote beſchoß
die Stadt und die Hafenanlagen von Mangaliag an
der rumäniſchen Schwarzmeerküſte erfolgreich mit
Granaten.

Die Rückkehr der Geſandten aus Bukareſt
Wien, 9. Sept. Nach einer Mitteilung der holländiſchen

Regierung an das öſterreichiſchungariſche Mniſterium des
Aeußern hat der bisherige öſterreichiſchungariſche Geſandte in
Bukareſt, Graf Czernin, mit den Mitgliedern der Geſandt-
ſchaft Bukareſt am 6. September verlaſſen und die Reiſe über
Rußland nach Schweden angetreten, nachdem die in Rumänien
befindlichen öſterreichiſchungariſche Konſulatsbeamte und etwa
60 Mitglieder der öſterreichiſchungariſchen Kolonie ſchon am
5. Sept. denſelben Weg eingeſchlagen hatten. Für die Reiſe
waren Sonderzüge bereitgeſtellt.

Stockholm, 9. Sept. „Dagens Nyheter“ berichten aus
Haparanda: Nach in Tornea eingetroffenen Meldungen wurden
die Geſandten der Mittelmächte, die aus Rumänen
zurückkehrten, von den ruſſiſchen Behörden aufge-
halten und werden in Uleaborg unweit der ſchwediſchen
Grenze bis auf weiteres zurückgehalten.

Wie das „B. T.“ hört, erfolgt die Zurückhaltung der beiden
Geſandten unter dem Vorwande, daß die Mitglieder der rumäni-
ſchen Geſandtſchaft in Sofig noch nicht nach Bukareſt zurückgekehrt
ſeien.

Kaiſer und der König von Bulgarien
Die ruſſiſche Sommeroffenſive 1916

I. Der Kampf um Kowel
Zweiter Teil

(Schluß.)
Die beiden folgenden Tage (31. Juli und 1. Auguſt)

bringen den Abſchluß des erſten allgemeinen Angriffs gegen
den Stochod. Der erſte Akt der Schlacht von Kowel endet
für den Gegner mit einem großen Schuldkonto: geringer
Raumgewinn, vereinzelte in keinem ſtrategiſch verwertbaren
Zuſammenhang ſtehende örtliche Erfolge bezahlt mit
ſelbſt für Bruſſilows Führung unerhörten Blutopfern.
Nicht ein einziger entſcheidender Schritt vorwärts
auf dem Wege nach Kowel!

Auch die Verſuche, an den letzten Angriffstagen, den
Schwerpunkt mehr nach Norden gegen den Stochodlauf öſt
lich Kowel zu verlegen, blieben ohne Erfolg. Neue Trup
pen waren herangeſchleppt, die Gardekorps nach Oſten an
den Stochod verſchoben worden. Erbitterte, unerhört hef-
tige Angriffe beſonders im Gelände bei Smolary brachen
unter furchtbaren Verluſten zuſammen.

Am 1. Auguſt wollte der Gegner bei Kiſielin noch ein
mal den Durchbruch erzwingen. Zu 6 Angriffen wurde die
Truppe ſchonungslos vorgetrieben, in 6 Angriffen brach ſie
blutend zuſammen. Nördlich der Bahn aber herrſchte am
1. Auguſt teilweiſe eine unheimliche Ruhe. Die ruſſiſche
Infanterie hat dort anſcheinend dem Angriffsbefehl den
Eehorſam verweigert. Ein Schlaglicht beleuchtet das Ge
heimnis dieſer Ruhe: „An den Führer der 5. Kompagnie
Regts. 309: Wenn die Kompagnien nicht augenblicklich vor-
gehen, ſo gab der Diviſionskommandeur ſein Wort, die
Kompagnieführer vor Gericht zu ſtellen und die Kompagnien
unter Maſchinengewehrfeuer zu nehmen. Unterſchrift: Der
Kommandeur des II. Bataillons.“

Am 2. Auguſt griff der Feind im allgemeinen nicht an.
Auch am 3. Auguſt herrſchte im weſentlichen die Ruhe der
Erſchöpfung. Nur in der Nacht zum 2. Auguſt hatte der
Feind einen kräftigen Vorſtoß gegen das Gelände ſüdlich
von Rudka Mirynska unternommen, der völlig mißglückte.
Fluchtartig wichen die Ruſſen zurück und ließen in dieſem
kaum 2 Kilometer breiten Streifen 800 (gezählte) Tote
liegen. Jhre Geſamtzahl mag in dem teilweiſe durch hohes
Getreide unüberſichtlichen Gelände erheblich höher geweſen
ſein. Von 2 Bataillonen des ruſſiſchen 8. Schützen-Regi
ments kehrten 162 Mann, vom ganzen 7. Schützen Regiment
nur 2 Kompagnien zurück.

Aber den Führer des 1. kurkeſtaniſchen Armeekorps
packte am 3. Auguſt ein unbezähmbarer Ehrgeiz, Kowel mit
ſeinen Truppen allein zu nehmen. Er ſetzte ſeine Kräfte
zu einem ſtarken Angriff an, brach bei Rudka Mirynska in
die dortigen öſterreichiſchen Gräben ein und begann ſich in
einer Brückenkopfſtellung zu befeſtigen. Preußiſche und
bayeriſche Truppen ſahen den Schanzarbeiten nicht lange
untätig zu, ſchritten von Weſten und Norden zu einem
friſch durchgeführten Gegenangriff und jagten, unterſtützt
durch ein ſich ausgezeichnet ſchlagendes Polen-Bataillon,
die Turkeſtanen über den Fluß zurück. Die vorübergehend
verlorene Stellung war ſofort wiedergewonnen und der
Ehrgeiz des Generals jenes Armeekorps kühlte ſich auf dem
rechten Ufer wohl wieder ab.

Nun wird der ruſſiſchen Armee als zweiter Angriffs-
termin zum Durchbruch nach Kowel der 7. Auguſt als
Parole eingehämmert. Trübes regneriſches Wetter ver
zögert den Beginn des zweiten Anſturms auf das befohlene
Operationsziel um einen Tag. Am 8. Auguſt aber leitet
heftiges Trommelfeuer den zweiten Akt des heißen Ringens
um Kowel ein. Eenerals Bruſſilows Angriffsmethode
feiert jetzt ihren Triumph: am Vormittag gegen 11 Uhr
ſtürmt der Feind nach ſtarker Artillerievorbereitung wieder
gegen Vorwerk Leonowka bei Kiſielin. Jn 6 Wellen, wieder
mit nachfolgenden Gruppenkolonnen, wälzt ſich die Sturm-
flut heran. Die vorderen Wellen werden von Offizieren
geführt, die hinteren Wellen durch Offiziere wie
deutlich erkennbar mit geſchwungenen Peitſchen ge
trieben.Vielleicht verſprach ſich der ruſſiſche Führer eine größere
„moraliſche“ Wirkung dieſer Henkersarbeit, wenn ſie von
Offizieren ſtatt wie ſonſt von Koſakenhorden ausgeübt
wurde.

Weiter ſüdlich hatten ſich gleichzeitig heftige Angriffe
gegen die dort mit deutſchen Truppen vermiſchten k. u. k.
Verbände entwickelt. Ueberlegener Feind drückte nordweſt
lich Liniow öſterreichiſche Stellungen ein, wurde aber durch
ſofortigen Gegenſtoß deutſcher Truppen in ſeine Ausgangs-
ſtellungen zurückgeworfen.

Auch auf dem linken Flügel unſerer Front entbrennen
neue und heiße Kämpfe. Das 1. Gardekorws



kurzer Ruhe ſeine beiden Diviſionen zu wütenden Sturm
angriffen ein. Am Stochod weſtlich Janowka dringt die
GardeJnfanterie am Spätnachmittag des 8. Auguſt in
einen längeren Grabenabſchnitt. Bis in die Nacht hinein
wogt der erbitterte Hanögranatenkampf. Nach Mitternacht
herrſcht Ruhe. Der Verteidiger hat die Gräben wieder
gewonnen und ſchläft neben Hügeln toter ruſſiſcher Garde-
Jnfanteriſten.

Auf dem äußerſten Nordflügel im Gelände von
Swmolary ſetzt die ruſſiſche Führung des 1 ſib. A. K. ein.
Hier entſpinnen ſich erbitterte Kämpfe vom 8. bis
10. Auguſt, beſonders um die Sanddünen von Zarecze.
Zwiſchen 8 Uhr abends und 4 Uhr vormittags zum
9. Auguſt ſtürmen die Sibirier mit Teilen der 77. Diviſion
nicht weniger als ſechsmal. Ungeheuerliche Blutopfer

laſſen einen beſcheidenen örtlichen Erfolg gewinnen: einige
Sanddünen auf dem linken Stochodufer bei Zarecze. So
endet mit dem 10. Auguſt der zweite allgemeine Angriff
auf Kowel.

Bruſſilows Führung kennzeichnet ſich durch eine faſt
an Grauſamkeit ſtreifende Kaltherzigkeit im Opfern ſeiner
Menſchenmaſſen zur Erzwingung ſeiner ſtrategiſchen
Pläne. Jn, zwei groß angelegten gewaltigen Sturm-
angriffen von mehrtägiger Dauer ſinken die Sturmtruppen
mit ungeheuren Verluſten zuſammen. Das ſtrategiſche
Ziel bleibt unerreicht; hier und dort ein geringer örtlicher
Erfolg. Das iſt der ganze Gewinn.

Weiter tobten die Kämpfe um die Dünen bei Zarecze,
wo die angreifenden Truppen des 1. ſib. A. K. der 77. und
78. Diviſion vom 28. Juli bis Mitte Auguſt etwa
30 000 Mann eingebüßt haben mögen. Ausſagen von Ge-
fangenen ſind vorſichtig zu bewerten. Jmmerhin darf aus
ihnen und aus unſeren eigenen Wahrnehmungen mit einer
gewiſſen Wahrſcheinlichkeit geſchloſſen werden, daß die
ruſſiſche Führung ihren ſtrategiſchen Mißerfolg in der
Schlacht um Kowel bisher mit einem blutigen Verluſt von
mehr als 100 000 Mann bezahlt hat.

Am 12. Auguſt ſollte Kowel in ruſüſcher Hand ſein„um jeden Preis“. Ein erſchreckend häher Preis war ge-

zahlt. Aber Kowel blieb in unſerer Hand.

Der franzöſiſche Heeresbericht
bom 8. Sept. nachmittags: An der Sommefront ging die
Tätigkeit der franzöſiſchen Artillerie in verſchiedenen Abſchnitten
nördlich vom Fluſſe weiter. Südlich der Somme machte der Feind
im Laufe der Nacht eien Gegenangriff auf die von den Fran-
zoſen von Berny bis ſüdlich Chaulnes eroberten Stellungen, ohne
e?was anderes als ſchwere Verluſte davonzut Allein
zwiſchen Vermandovillers und Chaulnes machten die Deutſchen
nicht weniger als vier Maſſenangriffe, deren jedem heftiges Ge-
ſchützfeuer vorausging. Die Franzoſen behaupteten ihre Gewinne
überall völlig. Zu den geſtern in der gleichen Gegend gezählten
400 Gefangenen kamen noch 200 hinzu. Auf dem rechten Maas-
ufer zwiſchen den Wäldern von Vaux, Chapitre und Le
Chérois erzielten die Franzoſen einige Fortſchritte mit Hand
granaten. Ein deutſcher Angriff auf die neuen franzöſiſchen
Stellungen in den beiden erſteren ſcheiterte in unſerem Sperr-
feuer. Auf der übrigen Front war die Nacht ruhig.

Orientarme Heftiger Artilleriekampf an der Struma-
front, ſowie in der Gegend des Belesberges und des Doiranſees.
Verhältnismäßige Ruhe auf der 773 ſerbiſchen Front. Ein
feindliches Flugzzug wurde ſüdweſtlich vom Doiranſee abge
ſchoſſen und fiel brennend in den franzöſiſchen Linien nieder.

Vom 8. September abends: Südlich der Somme erlaub-
ten uns Teilgefechte, in Vermandovillers vorzurücken, wo wir 50
Gefangene machten. Der Artilleriekampf wird an der ganzen
Sommefront lebhaft fortgeſetzt. Am rechten Maasufer führten
die Deutſchen morgens mehrere Angriffe auf die von uns in der
Gegend von Vaux-Chapitre-Le Chenois eroberten
Stellungen aus. Der Feind, dem es gelungen war, in einem un
ſerer Gräben wieder Fuß zu faſſen, wurde kurze Zeit ſpäter durch
einen lebhaften Gegenangriff wieder hinausgeworfen, in deſſen
Verlauf wir etwa 100 Gefangene machten und mehrere Maſchi
nengewehre erbeuteten. Südöſtlich von Thigumont rückten wir
vor. Ziemlich lebhaftes Geſchützfeuer in dem Abſchnitt von
Thiaumont und am Wege nach dem Fort Vaux. Jm Walde von
Parroy wurde ein feindlicher Angriff auf eins unſerer Werke
e zurückgewieſen. Ueberall ſonſt das gewöhnliche Geſchütz-
euer.

Flugweſen: Geſtern wurden an der Sommefronk zwei
feindliche Flugzzuge heruntergeholt; ein anderes wurde ducch
Artilleriefeuer zerſtört. Drei weitere Flugzeuge ſchienen ernſt-
lich getroffen. Es beſtätigt ſich, daß Unterleutnant Guhnemer
am 5. September ſein 15. feindliches Flugzeug in der Gegend von
Ablaincoaurt heruntergeholt hat.

Belgiſcher Bericht: Kampf der Feld und Graben-
artillerie nördlich von Boeſinghe und beſonders in der Gegend von
Dixmuiden. Unſere Artillerie richtete ein zerſtörendes Feuer
gegen die deutſchen Gräben und Batterien ſüdlich Het Sas.

Der engliſche Heeresbericht
bom 8. September nachmittags: Südöſtlich von Cuinchy und bei
Richebourg l'Avoué unternahmen wir einen Ueberfall auf die
en Laufgräben und fügten dem Feinde ſchwere Ver-
uſte zu.

Vom 8. September abends. Das Hauptmerkmal der geſtrigen
Operationen war heftiges gegenſeitiges Artilleriefeuer. Die all
gemeine Lage iſt unverändert. Wir ließen in der Nähe des
Eiſenbahnwaldes ſüdlich der Strecke Ypern-Roulers eine Mine
ſpringen. Geſtern wurden 10 feindliche Flugplätze mit gutem
Erfolge bombardiert.

Britiſcher Heeresbericht aus Saloniki vom
7. d. M.: Die Artillerietätigkeit an der Doiranfront dauert an.
Unſere Patrouillen machten erfolgreiche Vorſtöße. An der
Strumafront beſchoß der Feind Koprava mit Granaten. Wäh-
rend der Nacht ſetzten unſere Patrouillen über den Fluß und
machten einen Vorſtoß auf Jenikoij. Oeſtlich von Gudelli wurde
eine feindliche Patrouille zurückgetrieben.

Der ruſſiſche Heeresbericht
bom 8. September nachmittags. Weſtfront: Nach Artillerievor-
bereitung griff der Feind unſere Truppen, die geſtern einen
kleinen Teil der feindlichen Stellung auf dem linken Düng-
ufer nördlich von Dünaburg beſetzt hatten, wiederholt an,
wurde aber durch unſer Feuer zurückgetrieben. Nach heftigem
Artillerie Bomben und Minenwerfer-Feuer griff der Feind
unſere Stellungen in der Gegend des Vorwerkes Velotsk, im der
Richtung auf Kowel, an. Er wurde durch unſer Feuer zurück-
getrieben. Jn der Gegend des Gnila-Lipa- Fluſſes
dauert unſere Offenſive an. Der Feind leiſtete hartnäckigen
Widerſtand und beſchießt unſere Truppen von ſeiner Stellung
auf dem rechten Flußufer, wohin er ſich unter unſerem Vorſtoß
zurückgezogen hatte.

Kaukaſusfront: Der heftige Kampf auf der Front
Kighi-Ogerut dauert an.

Engliſche Verluſte
London, 7. Sept. Die Verluſtliſte weiſt die Namen von

137 Offizieren und 4895 Mann auf.

Brotausfuhr nach Belgien
Amſterdam, 9. Sept. Die Zeitung „Het Volk berichtet, daß

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 9. Sept. (Verſpätet eingetroffen.)

An der Jrakfront keine Ereigniſſe.
In Perſien, an der ruſſiſchen Front, öſtlich BenedJn

Seut, auf dem rechten Flügel Scharmützel.
An der Kaukaſusfront beunruhigte auf dem rechten

Flügel unſere Artillerie durch heftiges Feuer den Feind bei
Schanzarbeiten. Patrouillenzuſammenſtöße und örtliche Gefechte
fanden an einzelnen Abſchnitten ſtatt. Zwei örtliche Angriffe
zweier feindlicher Bataillone wurden durch unſeren Gegenangriff
zurückgeſchlagen und eine Anzahl Soldaten, darunter ein Haupt
mann, gefangen. Jm Zentrum fanden für uns günſtige
Patrouillengefechte ſtatt. Eine ſchwache feindliche Abteilung,
die einen Angriff gegen einen Teil unſerer vorgeſchobenen Stell
ungen verſuchte, wurde mit Verluſten für ſie zurückgeſchlagen.
Eine Menge Gewehre und Ausrüſtungsgegenſtände wurden da
bei erbeutet. Auf dem linken Flügel wurde eine feindliche Kom
pagnie, die einen Angriff unternahm, zurückgeſchtagen.

Infolge des Feuers unſerer Artillerie, das gegen ein feind
liches Transportſchiff und einen Monitor in den Gewäſſern von
Smyrna gerichtet war, entfloh der letztere, ganz in Flammen ge
hüllt; das Transportſchiff zog ſich, von zwei Granaten getroffen,
gegen die Jnſel Samos zurück. Der Feind beſchoß durch ſechs
kleine Kriegsſchiffe die offene Stadt Alexandrette. Schaden
an uns gehörigen BVauwerken wurde nicht angerichtet, dagegen
das amerikaniſche Konſulat vollſtändig zer-
ſt ört. Ein Verluſt an Menſchenleben iſt nicht eingetreten.

Keine wichtige Nachricht von den anderen Fronten.

Die Kämpfe in DeutſchOſtafrika
London, 7. Sept. Jn einer in Kierksdorp gehaltenen

Rede betonte General Botha, daß General Smuts jetzt
drei Viertel von DeutſchOſtafrika einſchließlich des ge-
ſamten Bahnnetzes beſetzt habe. Die Verbindungslinien
ſeien nunmehr auf 1000 Meilen verkürzt. Obgleich das
Ende der Feindſeligkeiten in Sicht ſei, ſei es notwendig,
die Streitmacht in voller Stärke aufrechtzuerhalten, wozu
regelmäßige Nachſchübe erforderlich ſeien. Botha gab
ferner ſeiner Meinung dahin Ausdruck, daß die Ueberſee-
kontingente ebenfalls aufrechterhalten werden müßten, um
den Krieg vollſtändig zu beendigen. Es ſei beſſer, zwei
Jahre länger zu kämpfen, als 10 Jahre ſpäter wieder
kämpfen zu müſſen.

Aufſtand in Holländiſch-Jndien
Amſterdam, 9. Sept. Der „Telegraaf“ meldet aus Wel-

tevreden: Die Aufſtändiſchen haben Moſaratumbeſi tm
Sturm genommen. Die niederländiſche Polizei iſt zum Sarikat-
Jslam übergegangen.

Sinkende Dampfer
London, 9. Sept. Der Dampfer „Montreal“, 86144

Tonnen, hatte in den Downs einen Zuſammenſtoß und erreichte
Tilbury in ſinkendem Zuſtande.

London, 9. Sept. Lloyds meldet:
„Heath“ 3541 Tonnen, iſt geſunken.

Zum Untergang des Kreuzers „Kaſagi“
Bern, 9. Sept. Der „Bund“ meldet aus dem Blatte

„Rußkij Jnvalid“, der japaniſche Kreuzer „Kaſ a gi“ ſei
während eines Sturmes an der Küſte von Hokkaido geſun
ken. Die Beſatzung habe aus 440 Mann beſtanden.

Der britiſche Dampfer

Engliſche Beſorgniſſe um Griechenland
London, 9. Sept. „Mancheſter Guardian“ ſchreibt in

einem Leitartikel, der Fall von Tutrakan ſei ein
ſchwacher Beginn des Feldzuges an der unteren Donau.
Das argſte am Falle Tutrakans ſei, daß dieſe Tatſache
nicht dazu beitragen werde, daß König Konſtantin
und die griechiſche Militärpartei raſch ihren
Entſchluß faſſen.

„Daily News“ melden aus Athen vom 7. September,
es ſei noch zweifelhaft, was Griechenland tun werde. Bis
vor einigen Tagen habe eine der Ententemächte Rumäniens
Eintritt in den Krieg durch einen zweiten Erfolg zu krönen
gewünſcht und zu erreichen verſucht, daß Eriechenland ſich
der Entente anſchließe. Es ſeien aber mindeſtens zwei
Ententeländer dagegen, daß Griechenland zur Entſcheidung
gedrängt werde. Sie wünſchten die Entſcheidung ganz und
gar Griechenland ſelbſt zu überlaſſen.

Englands Munitionsſorgen
London, 9. Sept. Amtlich wird in der „London Gazette“

bekannt gemacht: Ab 1. Oktober 1916 darf niemand
ohne beſondere Erlaubnis des Handelsamtes und nur unter
beſonderen oder allgemeinen Bedingungen, die das Han
delsamt vorſchreiben kann, andere Arbeit als
Munitionsarbeit im Vereinigten Königreich oder
W Alliierte außerhalb des Vereinigten Königreichs
ſuchen.
Schwierigkeiten im franzöſiſchen Transportweſen

Bern, 9. Sept. Das Pariſer „Journal“ weiſt auf neue
Schwierigkeiten hin, die ſich demnächſt ganz be
ſonders mit Einſetzen des Winters im franzöſi-
ſchen Transportweſen geltend machen werden.
Der Warenumſatz in den Häfen und auf den Eiſenbahnen
habe ſich im Laufe des Sommers faſt verdoppelt, während
die Arbeitskräfte nicht hätten vermehrt werden können.
Dieſe ſeien daher jetzt ſtark ermüdet und am Ende ihrer
Kräfte. Wenn man eine ernſte Störung vermeiden wolle,
müſſe an die Heranziehung neuer Arbeitskräfte gedacht
werden. Dieſe ſeien ſo dringend notwendig, daß ohne ſie
eine vollſtändige Lähmung des franzöſiſchen Warenverkehrs
eintreten müßte. Frankreich ſelbſt könne aber nur ſchwer
neue Arbeitskräfte aufbringen, man müſſe deshalb möglichſt
bald 10 000 oder 15 000 Gefangene in Häfen und Güter-
bahnhöfen einſtellen.

Deutſche Gefangene anf der Rückkehr aus England

Vliſſingen, 9. Sept. Mit dem geſtern aus England
angekommenen Poſtdampfer der Zeelandlinie ſind
40 deutſche Zivilgefangene von der Jnſel Man
angekommen.

Zwangsweiſe Liquidierung deutſcher Geſchäfte
in England

London, 9. Sept. Nach einer Meldung des „Daily Chronicke“
ſind vom 27. Januar bis 19. Auguſt 312 deutſche Geſchäfte
zwangsweiſe liquidiert worden.

Neue Zuſammenkunft der ſkandinaviſchen Miniſter
Ein Amſterdamer Blatt meldet aus Paris, daß die

Zuſammenkunft der ſkandinaviſchen Miniſter amneue September in Kriſtianta erfolgen ſoll.

110. Mobilmachungswoche
Das Hauptereignis der Berichtswoche (2.—-8. Sep-

tember) bildet die Einnahme des ſtark befeſtigten Brücken-
kopfes Tutrakan. Unmittelbar nach der Kriegs
erklärung Bulgariens an Rumänien, der die mehrtägige
Beſchießung bulgariſcher Donauſtädte durch rumäniſche
Artillerie und die Abberufung des rumäniſchen Geſchäfts
trägers in Sofia vorausgegangen waren, ergriffen deutſch
bulgariſche Truppen die Offenſive, indem ſie in breiter
Front zwiſchen der Donau und dem Schwarzen Meere in
den Landſtreifen einmarſchierten, der im Bukareſter Frieden
(1913) an das heimtückiſch in den zweiten Balkan und
Bruderkrieg eingreifende Rumänien abgetreten worden
war. Für ihre militäriſchen Schlappen, von denen wir
nur die Gefechte bei Kurtbunar und Ketſchmar nennen, für
den Verluſt der befeſtigten Stadt Dobritſch und der Hafen-
orte Baltſchik, Kawarna und Kaliakry rächten ſich die
rumäniſchen Grenzſtreitkräfte durch Erauſamkeiten gegen
die ehemals bulgariſche Bevölkerung. Aber raſch nach
einander büßten ſie ihre erſte und zweite Verteidigungs-
linie ein und haben auch im Verein mit ſtarken
ruſſiſchen Streitkräften, die inzwiſchen einge-
troffen waren, den Vormarſch der Verbündeten nicht zu
rückzuwerfen vermocht. Am 5“., 6. und 7. September ſind
alle rumäniſch ruſſiſchen Angriffe im Raume nördlich
Dobritſch blutig abgewieſen worden. Am 7. September
nahmen auch türkiſche Truppen wirkſam an dieſer
Abwehr teil. Während ſo der rechte bulgariſch,türkiſche
Flügel dauernd Abwehrſiege erfocht, wandten ſich der linke
Flügel, der aus deutſchen und bulgariſchen Streitern be
ſteht, zugleich gegen Tutrakan und Siliſtria, deren
Verbindung ſehr bald unterbrochen wurde. Bereits am
4. September gelang es den Verbündeten, Siliſtrig im
Süden durch einen Bogen, der von Kapakli bis Alifak reicht
und 15 Kilometer von dem Feſtungskern entfernt iſt, zu
umſpannen. Während die Kampfhondlung dort mehr be-
obachtend und niederhaltend fortgeſetzt wurde, galt die
eigentliche Offenſive dem befeſtigten Platze von Tutrakan.
Nachdem am 4. September die Vorſtellungen, am 5. ſieben
Werke geſtürmt waren, wurde die Feſtung Tutrakan ſelbſt
am 6. September genommen, wobei durch Uebergabe
400 Offiziere, 21 000 Mann unverwundet in die Hand
der Sieger fielen und mehr als 100 Geſchütze erbeutet
wurden. Außerordentlich groß waren auch die blutigen
Verluſte des Feindes, deſſen Reſte eilig die Donau und
deven nördliche Ufer zu erreichen ſuchten. Auf dieſer Flucht
kamen viele im Strom um. Ohne zu übertreiben, darf
man annehmen, daß durch dieſen erſten Schlag 50 900 bis
60 000 Mann Rumänen außer Gefecht geſetzt worden ſind,
ein unerſetzlicher Verluſt für das feindliche Heer, deſſen ge
ſamte Feldſtärke an allen Fronten auf 350 000--400 000
Mann zu veranſchlagen iſt. Jenſeits von Tutrakan liegt
das befeſtigte Oltenitza, am Arges, an deſſen Nebenfluſſe
Diabowitza (etwa- 55 Kilometer nach Norden), die wie
Lüttich oder Antwerpen von Panzerfeſten umgürtete Haupt
ſtadt Bukareſt liegt. Dieſer erſte Sieg wird nicht ohne
Nachwirkung auf die Pläne des Vierverbandes bleiben, er
dürfte auch die rumäniſchen Unternehmungen in Sieben-
bürgen arg in Mitleidenſchaft ziehen. Dort hatte ſich
der Einmarſch des Feindes ſchon ſowieſo merklich ver
langſamt. Zwar konnte er inzwiſchen noch Orſowa und
Hermannſtadt beſetzen, aber im Györgyö-Gebirge öſtlich des
oberen Maroſch und an dem langen Flußlauf der oberen
Aluta ſcheint er bereits auf größere Hinderniſſe geſtoßen
zu ſein. Jm Orſowa wird er ſogar von dem Flankenfeuer
der bulgariſchen Batterien, die in der ſerbiſchen Donau
ſchleife von Kladowa aufgepflanzt ſtehen, gefaßt. Nicht
minder läſtig ſind ihm die Beobachtung ſeiner Truppen-
bewegungen und die Schädigung ſeiner militäriſchen An
lagen in Bukareſt, Ploeſti und Konſtanza durch deutſche
Seeflugzeuge und Zeppeline ſowie die Donaufahrten der
öſterreichiſch- ungariſchen Monitore, die ihm außer wichtigen
Anlagen auch ein Kanonenboot vernichtet haben.
Eine weitere Enttäu g. für Rumänien ſind die
fruchtloſen Angriffe ſeiner Skreitkräfte, die in der ſüdweſt
lichen Bukowina beiderſeits des Dorna Watra mit ruſſi
ſchen zuſammenwirken. Sie teilen alſo mit den Ruſſen und
den anderen Bundesgenoſſen die große Enttäuſchung über
die ganz geringen Fortſchritte der Bruſſilow Offen-
ſive. Jn den Karpathen haben die Ruſſen am Fundul
Moldawi (800 Gefangene), am Kukul, bei Zabie und bei
Zielone keinerlei Vorteile erringen können; nur der Gipfel
des Ploska konnte von ihnen gewonnen werden. Jn den
anderen Frontabſchnitten haben ſie bei Luck und
Terestyansky und Litzmann, bei Zbarow von
Boehm-Ermollig und Eben, bei Stanislaus von
Koeveß, dem auch tapfere Heſſen unterſtellt ſind,
blutige Schlappen erlitten. Auch bei Halisz geht es ihnen
zwiſchen den Dnjeſtrebenflüſſen Zlota und Gnila Lipa nicht
nach Wunſch. Wohl haben ſie die Mitte der Armee
Both mer hinter die Majorowka (zur Gnila Lipa) zurück
gepreßt, aber an dieſer neuen Stellung ſind alle ihre An
läufe ebenſo geſcheitert wie bei Brzezany (an der Zlota
Lipa). Nördlich des Pripjet blieb es wiederum verhältnis-
mäßig ſtill. Nur deutſche Flugangriffe auf Oeſel und auf
die Geſtade des Rigaiſchen Meerbuſens waren zu melden.

Jm Weſten tobte vom 3.—6. September in einer
Breite von 50 Kilometern an Ancre und Somme
zwiſchen Beaumont und Chilly eine mörderiſche Schlacht.
Sie brachte den Franzoſen, nicht aber den Engländern,
einige taktiſche Erfolge: Guillemont, Le Foreſt und Cléry
nördlich, Chilly ſüdlich der Somme wurden genommen.
Strategiſch betrachtet, erlitten ſie mitſamt ihren Waffen-
brüdern eine verluſtreiche Niederlage, da ſie weder durch-
brechen, noch in ausreichender Breite vorankommen konnten.
Bei Verdun ſcheiterten franzöſiſche Angriffe gegen
Thiaumont--Damloup. Dagegen konnten Teile der
Schlucht vor dem Fort Souville von den Unſeren erobert
werden. Groß waren die Mißerfolge der Weſtmächte im
Luftkriege. Jn Frankreich wurden 24 Flugzeuge herunter-
geholt, in England die Humbergegend, London, Harwich
und Yarmouth ſowie die Südoſtküſte in der Nacht zum
3. September von Marine und Heeresluftſchiffen erfolgreich
angegriffen.

Jn Albanien wurden Vorſtöße der FJtaliener über
die Vojuſa zurückgeſchlagen, in Mazedonien kam es
am Oſtrowoſee und in der Mogleang wie an der Struma
nur zu ſchwächlichen Angriffen der Feinde, auch am Jſonzo
und in Tirol waren nur untergeordnete Anläufe der
Jtaliener zu bemerken, in Armenien zerſprengte der
linke Flügel der türkiſchen Kaukaſusarmee 256 Diviſionenl und
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gleiſten Wagen des verunglückten Zuges lagen umgeſtürzt, mit

Provinz Sachſen und Umgebung
Lebens und Genußmiktkelfragen

n Cöthen, 9. Septbr. (Der Arbeitsabſchnitt der
guckerfabriken. Gute Ausſichten der Rüben
ernte.) Die Zuckerfabriken der hieſigen Gegend ve-
ginnen jetzt bereits mit den Vorbereitungen für den dies
jährigen Arbeitsabſchnitt, erheblich zeitiger als ſonſt, um einen
ueberblick über die Lage zu gewinnen. Die Arbeitszett
beignnt in der letzten September und erſten Oktoberwoche und
dürfte ziemlich lange dauern, da das zu verarbeitende
Rübenquantum größer iſt als im letzten Jahre.
Die Rüben haben ſich bei dem günſtigen Wetter der letzten
Zeit ſehr gut entwickelt und verſprechen eine vorzüg-

ſiche Ernte. Der Blattwuchs iſt außerordentlich üppig, was
eine reiche Futterernte gewährleiſtet. Gerade dadurch
aber wird den Landwirten eine ſchwere e abgenommen,
denn das Kraut- Futter hat jetzt um ſo größeren Wert, als
ihnen nur ein kleiner Teil Schnitzel geliefert wird.

Hohenmölſen, 9. September. (Auf dem großen
Herbſtmark't) waren am begehrteſten die Pferde. Der
Handel war ſehr lebhaft. Es wurden Preiſe bis zu 4200 Mk.
pro Pferd gezahlt. Aber auch die Rinder waren Gegenſtand leb
hafter Nachfrage. Trotz des hohen Preiſes wurde eine Anzahl
Kinder verkauft. Die Saugſchweine wurden bis zu 55 Mk.
das Paar bezahlt, während der Preis für die Läufer
ſchweine ſich bis zu 100 Mk. bewegte.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Ballenſtedt, 9. Septbr. (Ueber das Eiſenbahn

unglück guf der Strecke Quedlinburg Aſchers-
ſeben) wird dem „Anz.“ von einer Aſcherslebener Dame, die
ſich in dem um die gleiche Zeit von Aſchersleben nach Ballenſtedt
fahrenden Zuge befand, noch mitgeteilt: Der Zug hielt an der
Einfahrt in den Bahnhof Stadt Ballenſtedt und wir mußten alle

ausſteigen. Eine Anzahl Schulkinder kamen uns ganz beſtürzt
entgegengelaufen und ſagten, ſie hätten eben einen Eiſenbahn

unfall durchgemacht. Verſchiedene hatte kleinere Verletzungen
Jungen drang ein Stück Eiſenblech gegen

den Rädern in der Luft, am Bahndamm. Die Schuld ſoll eine
als Hilfsweichenſtellerin beſchäftigte Frau treffen, die
die Weiche an der Einfahrt zum Bahnhof Ballenſtedt falſch
ſtellt e. Die ver unglückten Kinder ſtammen meiſt

aus Meisdorf und Ermsleben. Von der „Anhalter
Harzztg.“ in Ballenſtedt wird noch mitgeteilt, daß der getötete

Huartaner Schneider aus Ermsleben ſich im Augenblick
des Unfalles aus dem Abteilfenſter lehnte; als der
Wagen umſtürzte, fand er den Tod. Die übrigen Schüler wurden
nur leichter verletzt. Sie benutzten den Zug jeden Mittag, um
von Ballenſtedt nachhauſe zu gelangen. Der erſte Teil des
Zuges hatte dir verhängnisvolle Weiche ſchon glücklich durchfahren,
als das Unglück eintrat. Die Schuldfrage iſt noch nicht
völlig aufgeklärt.

Leipzig, 9. Septbr. (Eine grauenhafte Fami-
lientragödie.) Kürzlich berichteten wir über das Ver
ſchwinden des 36 Jahre alten Schloſſers Otto Ger hardt aus
L.-Lindenau, der auch ſeine drei Kinder im Alter von 9 bis
3 Jahren mit ſich genommen hatte. Am Dienstag abend zeigte
nun ein Einwohner aus Böhlitz-Ehrenberg der Polizei an, daß
er am Frei-ag auf ſeinem Heimwege von re nach Böhlötz
Ehrenberg im Walde das Wimmern und Rufen eines
Kindes vernommen habe. Am nächſten Tage unternahmen
mehrer Leipziger Polizeibeamte eine Streife durch die in der
Umgebung der bezeichneten Gegend gelegenen Waldſtücke des
Revierorts Burgaue. Nach längerem Suchen gewahrten ſie im
Luppnwaſſer einen angeſchwemmten Leichnam. Es war Ger
hardt. Man fand bei ihm einen ſechsläufigen Revolver, aus
dem vier Patronen abgeſchoſſen waren, ucid ein
großes blutiges Küchenmeſſer. Der Unglückliche hatte
ſich, wie bald feſtgeſtellt werden konnte, in die rechte Schläfe
geſchoſſen und ſich vermutlich darauf ins Waſſer fallen laſſen.
Kurz nach dieſer Auffindung entdeckte ein weiterſtreifender
Polizeibeamter eine zweite Leiche in dem ſchlammigen Ge
wäſſer. Jn dieſer wurde alsbald das äl teſte Kind Ger
hardts erkannt. Auch am Leichnam des Kleinen waren Kopf
ſchußverletzungen wahrzunehmen. Es iſt anzunehmen, daß der
Vater ſein Kind nach der Tötung ins Waſſer geworfen hat.
Leider iſt es trotz unausgeſetzten» Suchens noch nicht möglich ge
weſen, eine Spur über den Verbleib der beiden fün ſten
Kinder aufzufinden. Man kann wohl annehmen, daß auch

dieſe auf ähnliche Weiſe ihr Leben haben geben müſſen.
Gerhardt hat jedenfalls in einem Anfall von Wahnvorſtellungen
und Sinnesverdunkelungen die furchtbare Tat ausgeführt. Be-
greiflicherweiſe befindet ſich die unglückliche Frau Gerhardts in
faſſungsloſer Lage, zumal da das Familienleben ſtets ungetrübt
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Diebſtähle und andere Skrafkaken

Wörmlitz, 9. Septbr. (Hühnerdiebſtahl.) Jn
vergangener Nacht wurden aus dem r Hühnerſtall
des Gärtnereibeſitzers Robert Heidenreich, der z. Zt. im
Felde ſteht, zehn Hühner geſtohlen und an Ort uno
Stelle abgeſchlachtet. Von den Dieben fehlt bisher jede Spur.

Helbra, 9. September. Diebſtähle im Großen).
Bei einer beim Bergmann M. vorgenommenen Durchſuchung
wurden, wie das Eisl. Tgblt. ſchreibt, gefunden: 85 Bund
Weigzen, 1 Handwagen Rüben, eine Menge Klee, Reſte von früh
zeitigen Kartoffeln und Schachtholz in größerer Menge. Die
Sachen rühren von Diebſtählen her, die ja in letzter Zeit
ſo häufig in unſerer Feldmark gorkamen. Die Kartoffeln ſtammen
vom Acker des Herrn B., dem ſämtliche frühzeitige Kartoffeln
von fremder Hand „geerntet“ wurden, ſo daß er davon nichts
behalten hatte. Das geſtohlene Gut wurde in zwei 2 ſpännigen

mit 2 Pferden beſpannt, hinweggeſchafft. M. ſieht ſeiner
eſtrafung entgegen.

Verſchiedene Vachrichken
Weimar, 9. September. (Sommerzeit und Schul e)

Die Lehrerkonferenz Lobe da gab einſtimmig folgendes
Urteil über die neue Som'merzeit ab: „Vorteile
für die Schule vermag die Konferenz in der Einführung der
neuen Zeit nicht zu erkennen. Die Erſahrung iſt allgemein,
daß trotz des früheren Aufſtehens die Kinder abends niccht
zeitiger als vor Einführung der Sommerzeit zu Stkommen, ſo daß in Wirklichkeit der Schlaf um eine
Stunde verkürzt wird. Das wiegt um ſo ſchwerer, als die
Kinder in dörflichen Verhältniſſen gerade im Sommer zu
ſchwerer, körperlicher Arbeit herangezogen werden.
Es iſt auch die Erfahrung gemacht worden, daß die Kinder
ein größeres Nahrungsvbedürfnis äußern.“

Z Jeſſen (Elſter), 9. Septbr. (Jugendwetturnen.)Am vergangenen Sonntag fand hier ein Jugendwetturnen ſtatt,
an dem die Turnvereine Jeſſen, Herzberg, Falkenberg, Anna
burg, Schönewalde, Blumburg, Schweinitz, Uebigau und Elſter
teilnahmen. „133 Turner traten zu den Freiübungen an und
beteiligten ſich in 5 Riegen am Fünfkampf, Dreiſprung, 100-
MeterLauf, Weitſprung, Kugelſtoß. Bei der Preisverteilung
erhielten über 60 Punkte: Willy Mittag, Jeſſen (72), Grich
Mehyer, Herzberg (72), Olto HKienöl, Herzberg (70), Max
Witteck, Herzberg (67), Arthur Wolf, Falkenderg (67), Grnſt
Brunke, „Jeſſen (66), Karl Pelz, Jeſſen (65), Walter
Wunderlich, Uebigau (65), Paul Riethdorf, Jeſſen (62).

Brocken, 8. Sept. (Originalbericht. Nachdruck verboten.
(Wi e wird das Herbſtwetter Seit mehreren Tagen
haben wir hohen Baromterſtand und mäßige Winde.
Trotzdem hüllt leichter Nebel andauernd den Brockengipfel ein.
Auch ſcheint es wieder etwas beſtändiger zu werden. Der
Luftdruck hat im ganzen Lande zugenommen und den Normal-
ſtand überſchritten. Das Barometer zeigt ſich augenblicklich auch
wieder etwas mehr konſtant als während der letzten Wochen, und
es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß bei längerer Dauer des gegen
wärtigen Witterungsthpus auch noch etwas wärmeres
Wetter eintreten dürfte. Es ſcheint auch, daß die atlantiſchen
Depreſſionen jetzt etwas weiter nördlich von uns durch den Erd
teil ziehen, ſodaß Deutſchland nicht mehr unmittelbar in den
Regenbereich kommt. Heute 10 Uhr vorm. 8 Grad Wärme,
leichter Nebel; aber es dürfte noch im Laufe des Tages heiteres,
klares Wetter mit Fernſicht eintreten. Nichts iſt ſchöner als
ein September, der uns bei mäßiger Wärme unabläſſig blauen
Himmel und ſtrahlenden Sonnenſchein beſchert. Die Natur
prangt in ihrem ſchönſten Kleide; mählich verfärbt ſich das Laub,
und in Wald und Flur miſchen ſich mit dem ſatten Grün die röt-
lichen Tinten der nachdunkelnden Baumkronen, Heute iſt ver
Tag „Mariä Geburt“, und eine alte Bauernregel ſagt: An dem
Tage „Mariä Geburt“ nimmt die Schwalbe den Reiſegurt. So
genau binden ſich nun freilich dieſe leichtbeſchwingten Segler
micht an den Kalendertermin; bleiben die Tage freundlich und
finden die gierlichen Vögel noch genügend Nahrung, ſo werden
wir ſie wohl noch kurze Zeit bei uns ſehen. Der Wegzug der
Schwalben iſt ein deutliches Zeichen, daß es mit dem Sommer
zu Ende geht.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 10. September

Ueber die Zukunft des Deutſchtums
hielt Herr Univerſitätsprofeſſor Dr. Bremer in der Monats
verſammlung des All deutſchen Verbandes vor einerbe Zuhörerſchaft einen inhaltsreichen Vortrag. Der geſchätzte

elehrte, der erſt kürzlich eine Reiſe nach dem Oſten in die von
uns beſetzten Gebiete unternahm, um die Dinge aus eigener
Anſchauung kennen zu lernen, führte u. a. aus, daß unſere
deutſche Zukunft, die ja bis zu einem gewiſſen Grade von der
des Reiches abhängt, nicht trübe oder gar verzweifelt ausſieht!
Eine militäriſche Niederlage haben wir nicht zu fürchten. Es
gab für Deutſchland eine Zeit, die ſeine ganze ſtaatliche, politiſche
und kulturelle Entwickelung unterbrach. Das war die Zeit des
80jährigen Krieges. Das deutſche Volk hat ſelbſt dieſe furcht
barſte Prüfung glänzend überſtanden, freilich brauchte es dazu
faſt dreihundert Jahre. Es war vor jenem Kriege das reichſte,
nach ihm das ärmſte Volk Europas. England konnte ſo ungefſtört
durch uns ein Weltreich gründen. Unſere wirtſchaftliche Nieder
haltung, die England als Ziel des jetzigen Weltkrieges anſtrebt,
wird nicht gelingen gegenüber einem Volke, das ſelbſt einen ſo
tiefen Verfall ſeiner Kultur wie den im 30jährigen Kriege
überwand. Unſere militäriſche Kraft beruht auf jener 300jähri-
gen kraftvollen geiſtigen Entwickelung. Wir über ſchätzen heute

ſehr die handelnden Perſönlichkeiten, wie unter ſchätzendie Macht der Verhältniſſe.

Für die Geltung des Deutſchtums im Weſten iſt weniger
wichtig die ſtaatsrechtliche Form, die Belgien nach dem Kriege
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Der Schatz im Boden
Roman von Agnes Harder

Er reckte ſich. Die Mutter ſah ihn an. Jhr Herz ſog
ſich ſatt an ſeinem Anblick. Ein ſchöner, ſchlanker Junge!
Das blonde, kurzgehaltene Haar verſuchte immer wieder,
ſich an den Spitzen zu kräuſeln. Der feine Bart bedeckte
einen roten, genußſüchtigen Mund. Aus ſeinen Augen
ſprach Fröhlichkeit und Lebensgenuß.

Lida und Wagner waren jetzt am offenen Fenſter vor
beigegangen, hatten heraufgegrüßt und inzwiſchen wahr
ſcheinlich den Hof betreten.

„Glücklich ſieht Lida nicht aus, Mutter. Was habe ich
mir einmal von ihr verſprochen! Damals wäre es auch
noch Zeit geweſen, wenn man ſie ins Leben gebracht hätte.
Nun iſt ſie ganz verſtummt, faſt blöde. Nicht einmal ſein
Werben ſchlägt den Funken aus dem Stein. Die Mädchen
glühen doch ſonſt, wenn man zeigt, daß man ihnen gut iſt.“

Eroberungsſucht glühte aus ſeinen Augen.
„„Sie mußte Großvater pflegen, Alf. Das war das

nächſte. Sie hat es auch gern getan. Kindespflichten gehen
ellem vor. Was weiß ſie denn auch vom Leben? Gar nichts!
Aber das lieben die Männer ja. Er wird andere Erfah-
rungen gemacht haben in der Großſtadt. Es iſt nicht gut,
wenn Kinder gegen den Willen der Eltern wählen, glaube
mir. Und was ſoll ſie denn anders verlangen als einen
tüchtigen, fröhlichen Mann?“

Jhr Geſicht hatte ſich verdüſtert. Aber der Koffer war
g.
„Das übrige kommt in deine Handtaſche, nicht wahr?“
Er nickte, ſtand auf, ſchloß den Deckel und küßte der

Mutter die Hand. „Du biſt die Fürſorge ſelbſt, Mutter.
Ich danke dirl“

Sie lächelte ſtolz, als ſie ihre Hand in ſeinen Arm ſchob.
Er überragte ſie tüchtig, ſo gerade ſie ſich auch hielt. Es
lohnte ſich ſchon, für dieſen Sohn zu kämpfen.

Peter Wagner war verliebt. Er hatte ein gut vorbe
reitetes Herz nach dem Hof gebracht. Ein ganzes Jahr war
es nun her, daß er Elly kannte, daß ſie zu. Tante Hulda
kam. Sie war damals ein Backfiſch geweſen, kaum ſechzehn.
So eine richtige Berliner Pflanze, hatte er anfangs gedacht.
Nur daß ſie nicht an den Richtigen gekommen warl! Denn
in ſeiner heiteren Gutmütigkeit graute ihm vor allen mög

lichen Verwicklungen. Er wollte ſich auch nicht ſo einfach
nehmen laſſen. Als es dann auch in ihm wärmer geworden
war, hatte er ſich innerlich zurückgehalten. An jenem Tage
auf dem Werlſee hatte er deutlich empfunden, daß er ſie
doch nicht liebe. Seine einfache Natur, die ſich ſo offen und
unverhohlen gab, reizte das Verborgene, das Geheimnis im
Weibe. Elly ſchien ihm eine gewaltſam geöffnete Knoſpe,
der der Duft fehlte. Erſt das unvollkommene Bild, das
Buſenius von Lida mitgebracht hatte, erinnerte ihn wieder
an das kleine Fräulein. Schwerlich wäre er ohne dieſe Er
innerung der Aufforderung Frau Eyſenblätters nachge
kommen. Er war zwar ein freier Mann. Sein Verhältnvis
zu der Firma, die ihn damals auf den Hof geſchickt, hatte
er gelöſt. Jn ſeiner Anſpruchsloſigkeit kam er auch ſo durch,
vor allem ſeit er bei Tante Hulda wohnte. Ehrgeiz kannte
er nicht. Der behagliche Genuß des Lebens genügte ihm
bis auf jenen Reiz zum Geheimnisvollen, der jetzt ſeit dem
Wiederſehen mit Lida den ganzen Menſchen ergriffen hatte.
Die Leidenſchaft ſchüttelte ihn ordentlich, und es lag ihm
gar nichts daran, ſie zu verbergen. Denn er begriff voll
ſtändig, wo Frau Eyſenblätter hincuswollte, wenn ſie ihm
immer häufiger Gelegenheit gab, mit Lida allein zu ſein.

Lida gehorchte den Aufforderungen der Mutter wie ein
Kind. Sie ging mit ihm zur alten Ziegelei im Walde, wo
hin ſie früher den Großvater begleitet; zum Dorf ins Pfarr-
haus, wenn die Mutter eine Beſtellung an Tante Line
hatte; zu den alten Bohrlöchern, ja einmal ſogar, als er ſie
darum gebeten hatte, zum Nixenſtein im Bach. Der Baum-
ſtamm lag noch immer quer über dem Wäſſerlein, noch
imer trugen ſie ihre ſchmalen Füße furchtlos ans andere
Ufer. Jhm entſchlüpfte faſt ein Schrei, als er ſie ſo laut-
los über die Brücke gleiten ſah. Dann ſtapfte er ihr nach,
und ſie füllten oben unter den weit voneinander ſtehenden
Buchen am Ende des Waldes, der zur Chauſee hinüber-
leitete, ihr Netz mit Steinpilzen.

„Es iſt die alte Stelle, wo ſie im Herbſt am häufigſten
ſtehen“, ſagte ſie, mit ihrem Finger auf die ſtämmigen
Pilze deutend, die er ihr dann mit dem Taſchenmeſſer ab
ſchnitt. Auch ſie hatte ein Meſſer, ſchnitt ſie mitten durch
und unterſuchte ſie auf Madenlöcher. Waren ſie rein, ſo tat
ſie ſie in das Netz. Aber er fühlte, daß ſie den Pilzen viel
mehr Aufmerkſamkeit ſchenkte als ihm. hre Augen konnten
aufleuchten, wenn ſolch ein dickbäuchiger junger Eeſell mit
braunem Hütchen ſich an einen alten lehnte, bei dem ſchon

die Schnecken zu Gaſt geweſen waren, und deſſen Hutfutter
ſchon grün war.

Sie war ein wenig atemlos, als die Chauſſee erreicht
war, und erſt der Anblick der Ferne beruhigte ſie wieder.
Eine einfache Holzbank war hier aufgeſtellt. Zuweilen
trafen ſie einen Wanderer, der Raſt gemacht hatte und die
Ausſicht genoß. Meiſtens aber war die Bank leer. Dann
ſetzten ſie ſich noch eine Weile und warteten, bis die frühe
Abendſonne die weißen Dünenketten roſig einſäumte.

„Jn nächſter Woche werde ich viel zu tun haben. Der
e weßſer kommt. Sie kümmert das nicht, kleines Fräu-
ein

atte be ihren dunklen Brauen ſtand eine ſenkrechte
zralte.

„Jch bin Großvaters Kind. Jch haſſe das alles.“
Er ſah ſie erſtaunt an.
„Aber Jhre Mutter?“
„Jch weiß, daß meine Mutter jetzt tun kann, was ſie

will. Jeden Tag iſt ſie zu Großvater gekommen und hat
geſehen, ob ſeine Augen noch offen waren. Darum konnten
ſie ſich auch im Tod nicht ſchließen. Jch weiß, ſie ſind noch
immer offen. Sie ſehen alles. Jch mag nicht, daß Sie die
Erde aufwühlen und ihre Geheimniſſe ans Licht bringen.“

„So mögen Sie mich auch nicht? Jch bin doch hier, um
Jhrer Mutter zu helfen.“

Sie ſah ſcheu zu ihm hin.
„Damals im Pfarrhaus, wenn Sie zu meinen Stunden

kamen, mochte ich Sie ſchon gern. Dann erzählte der
Pfarrer noch viel mehr, weil er einen hatte, der ihn ver-
ſtand. Jch bin ja nur dumm. Aber es war, als führe ich
in einem Schifflein in fremde Länder. Wunderſchön war
es! Wenn ich einmal in den alten Büchern leſen kann,
träume ich noch davon.“
Seine Augen hatten wie gebannt auf ihrem ſtillen Ee
ſicht geruht.

„Und jetzt?“
Da war das Leuchten erloſchen. Faſt ſcheu rückte ſie

von ihm fort.
„Jch weiß nicht, wie es jetzt iſt. Aber es war viel

ruhiger, als Großvater noch lebte und ich in meiner freien
Zeit mit den Kindern ſpielen durfte. Aenne wird mir böſe
ſein, daß ich ſie jetzt ſo oft allein laſſe.“

Ungeduldig ſprang er auf. Aber er entfloh ihrem Reiz
nicht. Der wurde ſtärker von Tag zu Tag.
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erhalten wird, wenn es nur militäriſch und wirtſchaftlich feſt
an uns gekettet bleibt. Dann wird ſich der ſo oft in der Ge
ſchichte beobachtete deutſche Ausdehnungsdrang in Geſtalt zahl-
reicher nach Belgien auswandernder deutſcher Kaufteute und
Jnduſtrieller kräftig geltend machen. Die hochdeutſche Sprachewird mit dem deutſchen Kaufmann in Belgien denſelben Sieges-

zug eröffnen und vollenden wie im Reiche ſelbſt. Die Verwal
tung im Oſten liegt in den beſten Händen. Die Dinge dort
liegen für das Deutſchtum hoffnungsvoll; weniger in den pol-
niſchen Bezirken, am beſten in Kurland und Litauen. Selbſt
in Oeſterreich und der Türkei würde das Deutſchtum ſtärker zur
Geltung kommen. Denn in der Geſchichte ſiegten ſtets die gro
ßeren geiſtigen und ſittlichen Kräfte. Vorausſetzung für die
Zukunft und die Geltung des Deutſchtums in der Welt iſt ſeine
ſittliche Erneuerung, die ja glücklicherweiſe durch dieſen
Krieg ſchon begonnen hat. Vielen Deutſchen wird ſich nach dem
Kriege eine beſſere Daſeinsmöglichkeit bieten. Damit ſchwindet
die upturſache des gefährlichen Geburtenrückganges. Die
ſittliche Kraft, ſo ſchloß der Redner, hat uns groß gemacht in
PreußenDeutſchland. Jhre Erhaltung iſt noch wichtiger wie die
äußerlich militäriſche. Dann glaube ich an den Sieg des Deutſch
tums in der Zukunft, „nicht zum Wohle der Menſch
heit, ſondern zu unſerem eigenen Wohl!“ Eine
ausgedehnte Ausſprache ſchloß ſich an den mit ſtarkem Beifall
aufgenommenen Vortrag an.

Den unſinnigen Preistreibereien im Weißkohlhandel

hat das Kriegsernährungsamt durch ſeine Maßnahmen und die
Einſetzung der Kriegsgeſellſchaften für die Sauerkraut- und
Dörrgemüſe-Jnduſtrie erfreulicherweiſe Halt geboten und die
Preiſe ſchon erheblich herabſetzen können. Die Maßnahmen
wurden unterſtützt durch eine außergewöhnlich große Früh-Weiß-
kohl-Ernte. Auch die Herbſt- und Winterkohl-Ernte verſpricht
nach den bisherigen Berichten ein beſonders günſtiges Ergebnis.
Nach vorliegenden Mitteilungen werden durchſchnittlich 300 bis
400 Zentner Weißkohl aus einem Morgen geerntet werden.
Bei mittberen Ernten ſind die Preiſe an die Erzeuger durch
ſchnittlich 80 Pfg. bis 1 Mark für den Zentner geweſen, gegen
wärtig haben wir eine reichliche Ernte, aber trotzdem noch Preis
forderungen von 83,50 Mark bis 5,60 Mark. Das iſt Kriegs
wucher. Nicht nur, wer ſolche Preiſe fordert, ſondern erſt
recht, wer ſolche unſinnig hohen Preiſe bezahlt, verſündigt ſich
am Volkswohle und ſollte deshalb zur Rechenſchaft gezogen wer
den. Vielleicht ſetzt hier das Kriegswucher-Amt noch ein und
hilft den Maßnahmen der Kriegsgeſellſchaften, unſerem Heere,
der Marine und vor allem auch unſerer Bevölkerung das nreht
nur allgemein beliebte, ſondern auch ſo notwendige Winter-
gemüſelzu mäßigen normalen Preiſen ſicherzuſtellen.

Für die Kriegsbilderbogenwoche

die zum Beſten der Kriegskinderſpende der Frau Kronptinzeſſin
vom 20. bis 26. September d. J. veranſtaltet wird, ſind die Vor-
bereitungen in vollem Gange. Schon weiſt überall in Stadt
und Land, insbeſondere auf den Bahnhöfen, das von dem Maler
Wiedemann, BerlinFriedenau, entworfene Plakat auf die
Kriegsbilderbogenwoche hin. Der in die Heimat beurlauvre
Krieger hält in dankbarer Freude das während ſeiner Abwefen-
heit im Felde geborene Kindchen in ſeinen Armen. Vor thm
ſteht ſein Weib und ein älteres Kind. Lebenswahr treten dre
Geſtalten hervor und ſprechen die ergreifende Sprache der Treue
im Felde und in der Heimat! „Helft meiner Kriegs
kinderſpende! Den Kriegsmüttern gilt mein
Werk!“ ſind die ſchlichten Worte, mit denen die Frau Kron
prinzeſſin alt und jung, Männer, Frauen und Kinder zur Weit-
hilfe an ihrem Werke, das echtem deutſchen mütterlichen Em-
pfinden ſein Entſtehen verdankt, aufruft. Große Gaben werden
nicht erwartet, wohl aber iſt zu hoffen, daß ein Jeder wenigſtens
mit einem Zehnpfennigſtück hilft. Jeder Kriegsbilderbogen, der
ein vollendetes Kunſtwerk darſtellt und ein bedeutendes Er
innerungsblatt an die jetzige gewaltige Zeit bildet, koſtet nur
10 Pfennig. Niemand bleibe zurück. Dann wird allen denen,
die der Hilfe bedürfen, durch die „Kriegskinderſpende“ geholfen
werden können.

Aus unſerem Zoo
Mit der herbſtlichen Verfärbung des Laubes beglunt nach

den erſten Frühnebeln die Brunſt der Hirſch. Wei-hin hörbar
erklingt in den Morgen und Abendſtunden der tiefe kanggezogene
Schrei des Rothirſches, und in weſentlich höherer mehr ſingender
Tonart antwortet der amerikaniſche Verter, der Wapiti. Jm
Gegenſatz zu dem gelaſſenen würdigen Rothirſch wird er meiſt
durch den Anblick von Beſuchern eiferſüchtig gemacht, ganz toll,
und jagt das im Gehege befindliche Mutter-Tier und das Kalb
vor ſich her und ſchlug ſie mit dem Geweih, ſo daß dieſe abge
ſperrt werden mußten. Nicht minder gefährlich iſt der Axishirſch,
der zwar nicht ſo wild darauf los ſtürmt wie der Wapiti, aber
unverſehens von den ſpitzen Geweihenden Gebrauch macht, ſo
daß er als Einſiedler in ſeinem neuen gu befeſtigten Gehege
gehalten werden muß. Auch bei dem Damwild hatte der Ve
ginn der Brunſt heftige Hämpfe zur Folge, bei denen der jüngere
weiße Hirſch dem ſchwarzen Platzhirſch erlege wäre, wenn die-
ſer nicht ſchleunigſt nach dem Stall getrieben und in Haft genom
men worden wäre. Glücklicherweiſe haben die Hirſche ein gutes
Heilvermögen als Begleiterſcheinung der Waffe. Geht die Wunde
nicht allzutief, ſo iſt ſie nach wenigen Tagen vernarbt; mit Be
friedizung können die Beſucher, die vor einigen Tagen geſehen
hatten wie der ſchwarze Hirſch dem weißen ein paar üchtige
Riſſe ſchlug, jetzt feſtſtellen, daß der weiße wieder ganz geſund iſt.
Jm Biſongehege hat ſich in letzter Zeit raſch ein intereſſanter
Farbenwechſel vollzogen. Mi dem Winterhaar hat das Kalb das
helle, gelbbraune Jugendkleid mit dem tiefdunkelbraunen der
Eltern vertauſcht.

Ernennungen. Die Regierungsaſſeſſoren Dr. Coeſter
in Halle, jetzt im Felde, und Dr. Kieſchke wurden zu Regie
rungsräten ernannt. Zu ſtellvertretenden Handelsrichtern
wurden ernannt Fabrikbeſitzer Johannes Rabe, wiederernannt
Stadtrat Max Engelcke in Halle und Direktor Georg Leiſter
in Böllberg bei dem Landgericht in Halle.

2. Konzert der aktiven Regimentskapelle unſerer 36er!
Am Mittwoch, den 13. d. M., nachmittags 3 Uhr, veranſtaltet die
aus dem Felde beurlaubte Regimentskapelle unſerer 36er das
zweite Wohltätigkeitskonzert zum Beſten des Hinterbliebenen-
Grundſtockes des Regiments in Bad Wittekind. Mit Rückſicht auf
den guten Zweck ſei der Beſuch des Konzerts hiermit ange
legentlichſt empfohlen. Näheres im Anzeigenteil.

Halleſche Tageschronik. Jn der Hallorenſtraße wurde ein
10jähriges Schulmädchen von einem Motorwagen der Stadt
bahn über fahren und am rechten Fuße derrrt verletzt, daß
es dem Eliſabeth-Krankenhauſe zugeführt werden mußte. Nach
Ausſage von Zeugen ſoll Motorwag?nführer keine Schuld
treffen. Am 28. Auguſt iſt die 4-jährige lene
Baſt i an am Grundſtück Saaleſtraße 4 in den Trothaer Müh-
lengraben geſtürzt und durch das Mühlgerinne abgetrieben wor-
den. Die Leiche iſt bis noch micht gelandet. Das Kind iſt
mittlerer Größe, ſchwächlicher Geſtalt, hat weißflachſig lockiges
Haar, blaßrotes, rundes Geſicht, hohe Stirn, blaue Augen,
Blonde Augenbrauen, kleine Naſe, kleine Ohren, kleinen Mund,
lückenhafte Zähne, (Grübchen am Kinn) und kleine Hände und
Füße. Es trug ein weißes Hemd mit Achſelſchluß, weißes Schnür
leibchen mit roſa Strumpfhaltern, weißes Spitzenbeinkleid, wei
ßen Unterrock mit roſa Zacken angeſtickt, blaues Kleid mit wei-
ßen Tupfen und roter Kante, helle Schürze mit dunkelblauen
Achſelklappen, braune Strümpfe, braune Schnürſchuhe und
im Haar eine himmelblaue Schleife. Wer über den Verbleib der
Leiche irgend welche Angaben machen kann, wolle dies bei der
Krimi. lizei, Zimmer 20 oder 21 angeben. Um Verbreitung
dieſer ihn in der ehe wird geheten.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 9. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

New Hork Brtgew-2)or
Holland e e 7 7 2259Dänemark 7.00 1571Schweden 159.00 1d oNorwegen 158 159Schwe z a e 7 1 e 7 7 1055 1055Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.
Bulgarien 79 80
Zeichnungen auf die 5. Deutſche Kriegsanleihe

Kreisſparkaſſe Krefeld 15 Mill. Mark, Sparkaſſe der
dt Osnabrück 8 Mill. Mark, Gothaer Leben

verſicherungsbank g. G. 7 Mill. Mark, Städtiſche Spar
kaſſe Koburg 8,5 Mill. Mark, Chriſtian Dierig G. m. b. H.
3 Mill. Mark, Städtiſche Sparkaſſe Velbert 2,2 Mill. Mart,
Städtiſche Sparkaſſe Wermelskirchen 2150000 Mark,
Städtiſche Sparkaſſe Poſen 2 Mill. Mark, Sparkaſſe des Vor
amts Aurich 2 Mill. Mark. Landesverſich.- Anſtalt
des Großherzogt. Heſſen 1 750 000 Mark, Gebr. Bing Akt.
Geſ. Nürnberg 1,5 Mill. Mark, Gemeindeſparkaſſe Erkrath
1 Mill. Mark, Kreisſparkaſſe Bad Wildungen 1 Mill. Mark,
Friedr. Seyd K Söhne, Elberfeld 1 Mill. Mark,
C. D. Magirus Akt.-Geſ. Um 1 Mill. Mark, Mannheimer
Maſchinenfabrik Mohr K& Federhalf 1 Mill. Mark, Neue
Sunlicht- Geſellſchaft m. b. H. Mannheim 1 Mill. Mart,
Kalle K Co. A.G. Biebrich a. Rh. 1 Mill. Mark.

Dividendenausſichten
Die Chemiſchen Fabriken HarburgStaßfurt vormals Thoerl

u. Heidtmann Akt.Geſ. ſchlagen 10 Prozent Dividende vor gegen
8 Prozent im Vorjahre.

Die Farbwerke Franz Rasquin Aktiengeſellſchaft beſchloß
10 (i. Vorj. 6) Prozent Dividende.

Bei der Hoyaer Eiſenbahngeſellſchaft beträgt die Divi
dende 5 (i. Vorj. 4) Prozent für die Prioritätsſtammaktien und
4 Prozent (wie im Vorj.) für die Stammaktien.

Die Maſchinenbau Akt.Geſ. Tigler in DuisburgMeiderich
beſchloß, eine Dividende von 5 (i. Vorj. 0) Prozent in Vorſchlag
zu bringen.

Falkenſteiner Gardinenweberei und Bleicherei. Ver
Aufſichtsrat bringt 5 (i. Vorj. 4) Prozent Dividende in Vorſchtag.

—ig. Die Deutſchen Emnillier- und Lackierwarenfabriken
erhöhen ab 1. Sept. die Preiſe um 10 bis 20 Proz.

Eiſenwerk Nürnberg Aktiengeſellſchaft vormals Tafel.
Der Aufſichtsrat ſchlägt für das abgelaufene Geſchäftsjahr die
Verteilung einer Dividende von 716 Prozent vor, gegen 5 Proz.
im Vorjahre.

Düſſeldorfer Eiſen- und Drahtinduſtrie in Düſſeldorf.
Der Abſchluß für 1915/16 ergibt einen Betriebsüberſchuß von
2 029 1385 Mark (i. V. 1019 679 Mark) und einen Reingewinn
von 612 603 Mark (27763 Mark). Der Aufſichtsrat beantragt,
hieraus 7 Prozent Dividende (i. V. 5 Prozent) zu
verteilen.

i

Bei der Canada-Pacific-Bahn
erhöhten ſich im verfloſſenen Betriebsjahr die Reineinnahmen
auf 49,22 (im Vorj. 33,57) Mill. Dollar. Aus dem Rechenſchafts-
bericht iſt hervorzuheben, daß ſich die Bahneinnahmen auf 128,6
(97,4) Mill. Dollar bezifferten. Einſchließlich der Einnahmen
aus Zinſen, Beteiligungen uſw. ſind die Geſamteinnahmen auf
140,4 (108,3 Mill. Dollar geſtiegen. Betriebsausgaben erforderten
80,3 (65,3) Mill. Dollar und Generalunkoſten 10,3 (10,4) Mill.
Dollar. Aus dem verbleibenden Ueberſchuß von 38,9 (28,1 Mill.
Dollar werden auf die Stammaktien wieder 10 Prozent
und r die Vorzugsaktien wieder 4 Prozent Dividende
verteilt.

Ueber die bei der Munitionsfabrikation er-
zielten Gewinne führt die Verwaltung des Unternehmens
im Bericht aus, daß dieſe nicht unter Betriebseinnahmen ver
bucht, ſondern dazu verwandt wurden, um ein Gegengewicht für
die zu vaterländiſchen und Unterſtützungszwecken erforderlichen
Aufwendungen zu ſchaffen. Die aus dem Schiffahrts-
verkehr ausgewieſenen Einnahmen enthalten nicht einen der
Reſerve zugewieſenen Betrag, der eine Entſchädigung für ver-
kaufte oder zerſtörte Schiffe ſowie eine genügende Summe zur
Deckung einer Kriegsgewinnſteuer darſtellt. Jm Bahnverkehr
iſt der Betriebskoeffiziert im Betriebsjahre auf 61,98 (66,04)
Prozent zurückgegangen, dies iſt im weſentlichen auf die ge
ringeren Aufwendungen für die Unterhaltung des Bahnkörpers
und des rollenden Materials zurückzuführen. Die Landverkäufe
waren im verfloſſenen Geſchäftsjahr größer als im letzten
Friedensjahr, wenn auch der Durchſchnittspreis nicht die da-
mälige Höhe erreichte.

Im laufenden Geſchäfts jahr iſt die Entwicklung
des Bahn als weniger günſtig zu beurteilen. Unter der
unbefriedigenden Ernte Kanadas dürfte das Unter
nehmen ſehr zu leiden haben, wenn auch die vor einiger Zeit
bewilligten mäßigen Frachterhöhungen einen teilweiſen Aus-
gleich für die Einnahmeausfälle bringen dürften.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 9. Sept. Der Börſenverkehr begann in recht feſter

Stimmung, da der flüſſige Geldſtand und ſehr befrie
digende Eingänge von Zeichnungen auf die
Kriegsanleihe Anregung boten. Kursbeſſerungen erziel-
ten wieder die Aktien der an Kriegslieferungen beteiligten Werte,
Als weſentlich höher wurden genannt Caro, Oberbedärf,

hönix, Deutſche Waffen und Dynamit. Jm ſpä-
teren Verlauf beeinträchtigten die üblichen Wochenſchluß-Rea-
liſationen die Verkehrsentwicklung etwas. Anleihen wurden nur
wenig zu unveränderten Kurſen umgeſetzt. Tägliches Geld
4 Proz. und daruntr, Privatdiskont Proz. und darunter.

Produktenbericht

n.

Faconeiſen-Walzwerk L. Mannſtaedt Co. A.G. Nach
dem Abſchluß für 1915/16 beträgt der Ueberſchuß 6 014 428 Mark
gegen 3 204 840 Mark im Vorjahre. Nach Abſetzung der Generau
unkoſten, Zinſen, Kriegslaſten uſw. beträgt der Rohgewinn4 182 145 Mark (i. Vorj. 1401 925 Mark). Rach Abſchreibungen
von 3 050 395 Mark (i. Vorj. 387 672 Mark) ergibt ſich ein
Reingewinn von 1131 752 Mark gegen 140 950 Mark im
Vorjahre, zu folgender Verwendung: 120 000 Mark (i. V. 0) zur
Rücklage für Kriegsgewinnſteuer, 90 000 Mark zu 6 Prozent
Dividendennachzahlung für 1914/15 auf 1,5 Mill. Mark Vorzugs
aktien, 8 Prozent Dividende gleich 800 000 Mark auf das geſamte
Aktienkapital von 10 000 000 Mark, ferner 41 550 Mark (i. S.
vertragliche Vergütungen, 50 000 Mark (i. V. 0) für die National
ſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen,
20 000 Mark (0) für Wohlfahrtszwecke und 10 202 Mark (i. Vory.
6 752 Maxf) zum Vortrag auf neue Rechnung.

Marktberichte
ieago, 8. September. Weizen: Sept. 1548 Dezbr. 1561ma s Mais Septbr. 89 Dezbr. 75* Mai e Smelt
a. Ottbr. 77 Des 1597, Zanuar 1387 Port.

Hriober 2676, Dezbr. 2456, Januar 2446. Rivpen:
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fuga Ka ee 10. W. T. B.Aus dem Leſerkreiſe
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik a le
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber

Verpeſtung der Stadt durch die Abgaſe der Cröllwitzer
Papierfabrik

Bei dem häufiger m v Nordweſt bringt ſich die
Eröllwitzer Papierfabrik durch Verpeſtung namentlich des

nördlichen Stadtviertels zumal des Nachts wieder in ſehr un,
liebſame Erinnerung. Es iſt jetzt nicht die Zeit, die Frage dieſer
unerträglichen Beläſtigung aufs neue eingehender zu erörtern
denn wir haben Dringlicheres zu tun. Doch mag ſchon heute
feſtgeſtellt werden, daß die von der Fabrik etwa zur Ausführung
gebrachten Abwehrmaßregeln, wie vorauszuſehen war, gänzlich
verſagen. Doch wäre vielleicht ſchon heute in Erwägung zu
ziehen, ob man nach Friedenſchluß die von der Armee
benutzten Gasmaſken nicht an die Einwohner unſerer mit Ge.
Parke aller Art reich geſegnete Stadt unentgeltlich verteilen

ollte t.Letzte Telegramme
Heinrich Roller

Berlin, 9. Sept. Heinrich Roller, der Erfinder
der Rollerſchen Kurzſchrift, iſt im Moabiter
Krankenhaus im Alter von 77 Jahren heute geſtorben.

a

Wiederholk. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 9. Sept.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Die feindlichen Jnfanterieangriffe an der Somme
ließen tagsüber nach.

Eine engliſche Teilunternehmung am Foureaux,
Walde und nächtliche franzöſiſche Angriffe gegen
den Abſchnitt Berny-Deniécourt ſind mißlungen.

Wir ſäuberten kleine, in Feindeshand gebliebene Teile
unſerer Stellung. Der Artilleriekampf geht weiter.

Rechts der Maas lebte das Gefecht nordöſtlich der
Feſte Souville wieder auf. Nach wechſelvollem Kampf
haben wir einen Teil des hier verlorenen Bodens wieder
in der Hand. Nachts heftiges beiderſeitiges Artilleriefeuer
vom Werk Thiaumont bis zum Chapitre-Walde.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Nichts Neues.

Heeresgruppe des Generals der Kavallerit
Erzherzog Karl

Die fortgeſetzten ruſſiſchen Angriffe zwiſchen
der Zlota Lipa und dem Dunjeſtr hatten auch geſtern
keinen Erfolg. Durch Gegenſtöße wurden eingedrungene
feindliche Abteilungen wieder aus unſeren Gräben und an
der Front der ottomaniſchen Truppen über die
ruſſiſchen Ausgangsſtellungen hinaus zurückgeworfen,
Ueber 1000 Gefangene und mehrere Maſchinen
gewehre ſind eingebracht.

Jn den Karpathen ſetzt der Gegner ſtarke Kräfte
gegen unſere Höhenſtellungen weſtlich und ſüdweſtlich von
Schipoth und bei Dorna Watra ein. Nordweſtlich
des Capul wurde dem Druck nachgegeben.

Balkan-- Kriegsſchauplatz
Bei Dobric iſt der erneute feindliche Angriff

wiederum geſcheitert.

Der Erſte GeneralquartiermeiſterLudendorff.
Wetterbericht

Auch in Süddeutſchland haben nunmehr die Niederſchläge
aufgehört, ſo daß in ganz Deutſchland trockenes Wetter herrſcht.
Heute früh hat ſich vielerorts Nebelbildung eingeſtellt, ſonſt ſt
der Himmel vorwiegend heiter. Jm Dienſtbezirk ſtiegen die Mit-
tagstemperaturen geſtern bis guf 20 Grad. Ausſichten
für Sonntag: Heiter, ſtellenweiſe neblig, trocken, tagsüber
warm.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen-
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saaleſ.

Bad Vittekind.
Mittwooh, den 13. September 1916, nachm. 3/2 Uhr

II. Konzert
der gesamten aus dem Felde beurlaubten

Kapelle des Füsilier Regiments Generalfeld-

marschall Graf Blumenthal (Magdeb.) Nr. 36
unter Leitung ihres neuen Dirigenten,

des Königl. Musikdirektors Ernst Schneider,
zum Besten des Hinterbliebenen Fonds des Begiments.

Eintrittspreis 50 Pfg. Vortragsfolge 10 Pfs.
Kartenvorverkauf: In den Hofmusikalienhandlungen
Hothan und Koch, in den Zigarrengeschäften Heise,
Steinbrecher Jasper und Juhl, sowie in Kaserne I,

Zimmer 39.
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Stolz weht die Flagge ſchwarzweißrot!
Novelle nach dem Marine-Filmſchauſpiel von

Fritz Prochnewski
Es war beinah wie damals, als über den alten See

mann Peters das Schickſal hinwegbrauſte wie eine Sturm
woge über das Schiff. Damals hatte ſein Sohn den Groß-
kaufmann Martens dem Wellengrabe auf der See entriſſen
und dabei ſein eigenes Leben gelaſſen. Man hatte ihm
ſeinen Sohn, den kühnen, prächtigen Mann, ſtarr und tot
ins Haus gebracht.

Der alte Peters ſeufzte ſchwer auf in der Erinnerung
an jene dunklen Tage. Wie kalt war es damals geworden
in der ſonſt ſo traulichen Enge der Strandhütte. Ein
warmes, trockenes Neſt hatte Großvater Peters bei ſeinem
Sohn gefunden, einen ſtillen Hafen des Alters nach ſturm
reicher Lebensfahrt.

Er fuhr mit der Hand über die Augen und ſah auf
ſein Enkelkind, den Hans, deſſen heiße Knabenhände im
Fieber die Bettdecke abtaſteten.

Wie oft hatte er den lieben Jungen und die von ihm
unzertrennliche Lotte, des Nachbars Kind, gewarnt vor dem
allzu ſorgloſen Treiben auf dem Waſſer.

„J was, Großvadding,“ rief Hans, „bin ich nicht ein
Peters?“ Und dann war er losgewirbelt mit ſeiner Lotte,
die der Vierzehnjährige mit komiſch wirkendem Ernſt ſeine
Braut nannte. Ja, es war ja luſtig, dieſes Herumtollen am
Strande, das Muſchelſuchen und Krebſefangen. Aber der
richtige Spaß kam doch erſt auf der See, wenn die Wellen
mit dem Kahn ſpielten und Hans Arme mächtig arbeiten
mußten.

Und dann war das Unglück geſchehen. Zwar hatte
Hans ſeine Lotte gerettet, er war ein „echter Peters“
aber nun lag er da im raſenden Fieber, und der Arzt war
mit beſorgter Miene gegangen. Man ſolle hoffen, hatte er
geſagt. Der Schweiß müſſe kommen, dann werde alles gut
werden.

Der Alte ſtöhnte ſchwer und gequält auf. Sollte wieder
das Furchtbare geſchehen, wie damals?

Die Leute ſagten immer von ihm, er ſei unter den rauh
beinigen Seebären der abgehärtetſten einer und niemand
hobe den alten Peters noch weinen geſehen. Was wußten
die Leute von den Seufzern und Tränen, die Großvater
Peters in ſeinem großen Herzeleid geweint hatte, er, der
vor keinem Sturm bangte, der keinen Tod fürchtete. „Dat
gift ſchon ſo veel Water,“ hatte er vor den Leuten geſcherzt,
wenn vom Weinen die Rede war.

Und jetzt weinte der alte Peters.
Wie war ihm in der Liebe der Enkelkinder und in der

Sorge um ſie das Leben wieder wert geworden. Stattlich
war ſeine Jnge herangewachſen zur blühenden Jungfrau.
Schmunzelnd nannte der Alte die dralle Jnge kurz ſein
„Dralling“. Daß ſie jetzt neben ihm ſtand und ihre weiche
Hand leiſe über ſeinen grauen Scheitel ſtrich, ſchien er nicht
zu merken. Die ganze Sorge galt dem Hans. Jn ihm er-
lebte der Alte noch einmal ſeine eigene Jugend. Keck, ſtark,
geſchmeidig, wagemutig und gutherzig ja, was alles
wußte der Alte von dieſem Jungen zu rühmen! Und nun
ſollte er ihn verlieren?

Gottfried Kellers Erſtling
Der grüne Heinrich
Von Prof. Dr. A. Freh.*)

Bald nach der bedrückenden Heimfahrt aus München tauchte
dor Gottfried Keller der Plan eines traurigen kleinen Romans“
auf über den tragiſchen Abbruch einer Künſtlerlaufbahn, an
welcher Mutter und Sohn zugrunde gingen. „Es ſchwebte mir
das Bild eines elegiſch-lyriſchen Buches vor mit heitern Epiſoden
und einem zhpreſſendunkeln Schluß, wo alles begraben wurde.
Alſo der Vorſatz, Erlebtes poetiſch zu verwerten, nicht irgend
einen Vorfall oder ein Geſchehnis, ſondern das Schi mancher
Jahre, das ſich immer bitterer geſtaltete, weil mit der Zeit die
Not und zugleich die Erkenntnis wuchs: verfehltes Leben, das
tragiſch auszulaufen drohte, aus verfehlter Berufswahl; ver
fehlte Berufswahl aus unzureichendem Talent.

Aber dieſe tragiſche Künſtlergeſchichte entwickelte ſich zum
Bildungsroman vom Drei bis Vierfachen des urſprünglich vor
geſehenen Umfangs. Er war nämlich noch micht weit gediehen,
als Keller die Jugendgeſchichte des Helden einlegte und bis zum
Anfangspunkt des Romans führte, deſſen größere Hälfte ſie aus
macht. Es mochte ihn dazu der Gedanke bewegen, daß es nötig
ſei, den komplizierten, ſeltſamen Charakter des Helden in
und durch die Kindheitserlebniſſe zu zeigen und zu ären;
auch ließ ſich dieſen tatſächli vielfach beſonders gearteten
Jugendſzenen eher und mannigfaltigere P abgewinnen als
den Vorgängen in Malerkreiſen, die anderen ſchon häufig als
Gegenſtand der Darſtellung gedient hatten und durch die nicht
allenthalben zu umgehende Notwendigkeit, künſtleriſche Fragen
zu erörtern, leicht ermüdeten. Und ſchließlich war der Dichter
offenbar an der Stelle des Einſchubs ſtecken geblieben, vom Ver
langen ergriffen nach neuen ätzen Und eiten.

W iſt, er im en denüberdies gatmige präche n, zweima n gleichen
Zug braucht, daß nämlich dem jungen Schweizer auf deutſchem
Voden die Mütze vom Kopfe geſt. wird.

Die während der Jahre 1878——1880 vollzogene Umarbeitung
des „Grünen Heinrich“ entwirrte das Verſchlungene, indem
ſie die Selbſtbiographie des Helden, d. h. die Jugendgeſchichte,

Dieſe feine Analyſe findet ſich in deſſen neueſtem, in der
Sammlung Wiſſenſchaft und Bildung erſchi Buche

s 1.25 Mark. Jahr 5 TS eher in Leipzig uns durch ein JaLriſcher Dicht Ab durch chtwei
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Deutſche Gorte.
Ob auch der Erde

Mehr Krieger als Kräuter
Hum Weltkampf entwüchſen,
Sei furchtlos, mein Volk
Voll ſtolzer Gedanken
Durchdauert unſterblich
Der Deutſche die Stürme
Mit ſtarker Geduld.

Einſt naht die Geneſung,
Wir finden den Führer,
Der Väter entſinnt ſich
Hum Siege mein Volk.
Da ſchlägt es die Schlachten,
Da ſchmückt ſich's mit Kränzen
Und ſchmiedet die Krone
Der einigen Kraft.

Wilhelm Jordan (Nibelunge. 1. Siegfriedſage).

„Man hat ein Schimpflied auf dich gema t;Es hat's der böſe ein ad Senee
Laß ſie's nur immer ſingen,
Denn es wird bald verklingen! Goethe.

Denn eine Seit wird kommen,
Da macht der Herr ein End',
Da wird den Falſchen genommen
Jhr unrechtes Regiment.

Joſ. Freiherr v. Eichendorff.

Wieder ſtöhnte Peters ſchwer
trockene Stirn des Fieberkranken.

Großkaufmann Martens hatte ſeit jenem Unglück viel
für ſie alle getan. Der reiche Schiffsherr hatte helfend bei-
geſtanden, wo er nur konnte. Es war doch ein edler Zug
an ihm, daß er ſeine Schuld gegen den alten Peters und
die Kinder nicht mit Geld erledigte, ſondern ihnen menſch
liche Anteilnahme ſchenkte. Er wandte den Kindern ſeines
Lebensretters ſein väterliches Jntereſſe zu und hatte ge-
rade jetzt dem Hans einen guten Platz als Schiffsjunge
verſchafft und damit des Knaben Herzenswunſch erfüllt.
Die beiden Männer verſtanden ſich gut in der Trauer um
den Tod und dem Dankgefühl um die Rettung. Das hatte
allerlei freundliche Fäden geſponnen, wenn auch der ſoziale
Abſtand zwiſchen dem ſchlichten Seemann und dem vor
nehmen Kaufherrn nicht verwiſcht werden konnte.

Wie abweſend ſah Peters ſeine liebliche Enkeltochter
an, die ſich über ihn neigte. Dann wehrte er ab und ver-
fiel wieder ins Grübeln.

auf und fühlte die

dem eigentlichen Roman voranſtellte, die Epiſode alſo zum orga
niſchen Beſtandteil des Ganzen machte, die Form der Selbſt
erzählung durchführte, Breiten, namentlich reflektierender Natur,
tilgte, Neues einfügte und am Schluß den Helden ſtatt ins
frühe Grab in ein beſcheidenes bürgerliches Amt und in freund
ſchaftlichen Verkehr mit der aus Amerika zurückgekehrten
Jugendfreundin brachte.

Die Richtlinien des Romans, die Heimſtatt der Mutter, die
Schulerlebniſſe, das Treiben unter den Kameraden in den Gaſ-
ſen der altersgrauen Stadt, die Ferienaufenthalte bei den Ver-
wandten auf dem Lande, die übelberatenen Lehrlingszeiten, die
Malerabenteuer, die Hörſäle der Hoſchule, Not und Kummer
und die trübſelige Flucht in die Heimat ſind dem Leben nachge
zeichnet, manches bis ins einzelne. Allein Keller, der Poeſie
definierte als Wirklichkeit in größerer Fülle, entwickelte die dürf-
tigen Keime und bereicherte das Wirkliche verſchwenderiſch.

Zwar die Mutter iſt faſt ganz Porträt, obgleich ſie, wie der
Sohn äußerte, ein weniger geſchloſſener Charakter war; die
rühvrende Geſtalt der Anna entfaltete er aus der früh verſtor
benen Jugendgeliebten, die im Hauſe ſeiner Mutter wohnte und
mehrfach die Glattfelder Sommerferien mit ihm teilte, für
Dortchen Schönfund ſtand eine ſchöne, geiſtreiche Dame ſeiner
Berliner Bekanntſchaft Modell, zu der ihn eine heftige Leiden
ſchaft gepackt hatte. Aber die blühende, hinreißende Judith, das
Geflbecht der Liebesabenteuer, der ganze Zug ſcharfumriſſener,
origineller Geſtalten, ihr Tun und Laſſen und ihre Verkettung
mit den Geſchicken des Helden das iſt im eigentlichen Sinn
erfunden oder aus irgend Belangloſem herausgeſponnen, wie
z. B. das arme Meretlein aus einem alten Bild. Eine Fülle
des Lebens breitet ſich aus, leuchtend und in tiefen Farben ge
malt, oft vergoldet von lachendem, mitunter ans Tragiſche
rührendem Humor, überſchtmmert von traumhaften Lichtern.
Dieſe Welt iſt volle Wahrheit, aber ſie iſt mehr als Wirklichkeit.
Ein großer Künſtler ſteht am Werk, Geſehenes und Erlebtes mit
Gedachtem und Erdachtem organiſch zu verbinden. Er geſtaltet
und erzählt nicht bloß hervorragend, ein ungewöhnlicher Kunſt
ſinn befähigt ihn auch, durch Parallelen und kontraſtierende
Figuren und Handlungen zu verdeutklichen. Früh hat man be-
wundernd gemerkt, daß die Geſtalten der Anna und der Judith
trotz ihrem Reichtum an beſonderen Zügen zuTypen emporgehoben
ſind, „gedachte Bilder der Gegenſätze, wie ſie im erwachenden
Leben des Menſchen ſich beſtreiten“, ſagt Gottfried Keller.

Die Romantiker beſtaunten in Goethes „Wilhelm Meiſter“
die Gabe, aus der Gegenwart Poeſie zu machen, den Tag von
heute ſozuſagen über ſich hinaguszurücken. Dieſes Lob gebührt
in hohem Maße dem „Grünen Heinrich“, der durch Phantaſie-
zutaten und Beleuchtungen die Wirklichkeit noch mehr in Poeſie

Er wußte es wohl, daß ſein Drolling den Kaufmanns
ſohn Georg gern hatte. Als er vor etlichen Tagen an den
Deich gegangen war, hatte er die beiden zuſammen geſehen.
Es war ein ſtattliches Paar, das von Natur füreinander
geſchaffen ſchien. Aber der alte Peters kannte Martens zu
genau, als daß er Gutes erhoffte aus dieſer jugendlich
ſchönen Liebe. Zu einer Liebelei aber war ſein Dralling
doch zu gut. Wie ſollte das ablaufen?

Das Haupt des Alten war müde geworden von der
Gedankenflucht. Mit leiſem, unendlich gütigem Zwange
rückte Jnge den matt Gewordenen im alten Lehnſtuhl
zurecht.

Dann hielt ſie Wache über die beiden. Der Junge und
der Alte eine grauſame Lücke hatte das Schickſal in ihr
Leben gelegt, als es ihnen den Vater raubte.

Jn ringender Sorge blickte ſie vom ſchlummernden
Alten zum Bruder.

Wie friedlich beide ſchlummerten! Mit weit geöffneten
Augen ſah ſie das Wunder! Der löſende Schweiß war auf
des Bruders Stirn getreten.

Jnge konnte einen Laut der Freude und Befreiung
nicht unterdrücken, der, ſo leiſe er war, den Alten ermun-
terte. Erſchrocken griff die rauhe Rechte des Seemanns in
die Luft, als griffe ſie nach einem Halt im Sturm. Ver-
wirrt ſah er auf Jnge.

„Großvadding, Hans
Tonfall.

„Hans ſchläft ich habe ihn wieder,“ murmelten des
Alten Lippen, und ein ſeliges Lächeln dankbarer Freude
glitt über ſein furchenreiches Antlitz.

ſchläft,“ ſagte ſie in innigem
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Es hatte eine heftige Szene gegeben im Kaufmanns
hauſe. Herr Martens ſtützte feſt die geballte Rechte auf die
Tiſchkante.

„Meine Dankesſchuld gegen Peters habe ich nach
Kräften abgetragen, habe beſonders auch für den Hans ge
ſorgt. Jch bin erfreut, von dem Jungen nur Eutes zu
hören. Aber, wie geſagt, nun iſt es genug. Das Mädel
die Jnge, ſchlag' dir aus dem Sinn!“

Er ſchnitt ſeiner Frau jeden Verſuch der Vermittlung
ab und ließ mit kurzem Gruße Mutter und Sohn allein.
Beide wußten, daß gegen dieſes Machtwort des Vaters
nichts mehr zu unternehmen ſei.

Aber ſeine Liebe zu Jnge ließ Georg ſich darum nicht
aus dem Herzen reißen. Sie gehörten zueinander. Dabei
ſollte es auch bleiben.

So ſtanden ſich Vater und Sohn als ſtille Gegner
gegenüber. Die Spannung milderte ſich nicht die Jahre
hindurch. Auch das Verhältnis der beiden Alten kühlte
merklich ab.

Hans Peters war ein Seemann geworden, auf ben
der Großvater mit berechtigtem Stolze blickte. Ein ge-
legentlicher Urlaub brachte den kräftigen und ſtattlichen
jungen Mann in die alte Hütte am Strande. Da ſpann
Hans ſein Garn, ein langes Garn, wie es nur ein ausge-
pichter Seemann zu ſpinnen verſteht. Es war ein Bild
friedlichen Glücks, wenn die häuslichen Zuhörer im trau--
lichen Verein den Erzählungen des jungen Seemannes
mit Lachen und Lob zuhörten.

r r. cccccccccCcCCCCCCßCCCòCCCCICCccCc.cktaucht: ſein Kolovrit iſt glänzender, das dargeſtellte Leben ſub-
ſtantieller. Auch darf, wenn man, was mit Fug und Recht ge-
ſchieht, die „Lehrjahre“ und den „Grünen Heinrich“ neben-
einander rückt, in die Wagſchale fallen, daß die äußeren Ge-
ſchehniſſe im Werke des Schweizers nirgend in dem zuweilen frag-
würdigen Sinne romanhaft ſind, wie etliche der „Lehrjahre“.
Der durchgreifende Unterſchied liegt eben darin, daß Goethe
eine Jdee, die des Dilettantismus ode, wenn man will, den
Lebenslauf eines Dilettanten, poetiſch konſtruierte und verdich-
tete, Heller dagegen ein in den Hauptſachen buchſtäblich erlebtes
Schickſal in Poeſie auflöſtèé. Er genoß, wie Goethe in „Dichtung
und Wahrheit“, die Vorteile des Autobiographen, der ſeinen Bau
weſentlich mit dem Material äußerer und innerer Erfahrungen
gufführt. Er hat den Maldilettankismus, der ſein Lebensſchiff--
lein vorübergehend auf den Strand trieb, in tauſend bitteren
Stunden kennen gelernt, während Goethe vorwiegend Betrach
tungen anderer verwertete und ſeine dilettantiſchen Mißgeſchicke
auf dem Gebiete des Zeichnens und Malens in die Jrrgänge
eines Schauſpielerdilettanten umſetzte. Wie er unter Wilhelm
Meiſter häufig ſich ſelber meint, ſo ſtellt Mörike in ſeinem
„Maler Nolten“, dem einzigen deutſchen Bildungsroman, der
ſich in die Nähe der „Lehrjahre“ und des „Grünen Heinrich“
wagen darf, eigentlich einen Dichter, d. h. ſich ſelber dar, indem
er ſich in einen Maler verkleidet und ihm ſein Weſen und einen
Teil ſeiner Schickſale leiht. Allein es iſt ein fühlbares Gebreſten
ſeines Werkes, daß er nicht genügend Beſcheid weiß von dem
Leben und Treiben der Maler, ihrer Technik, ihren Aufgaben und
Problemen, um das, was ihm eigentlich vorſchwebt und was er
zu zeigen wünſcht, deutlich genug herauszubringen.

Zum Glanz der Geſchehniſſe und alles Sinnfälligen über-
haupt, zur Erfindungskraft, zum oft grübelnden Tiefſinn und
zum wahrhaft epiſchen Vortrag geſellt ſich im „Grünen Heinrich“
eine ſcharfäugige, biegſame Pſychologie. Namentlich beſitzt Keller
die Gabe, ſich in die Eigenheiten der Kinderſeele zu verſetzen, in
eine ſo komplizierte zumal, wie die ſeine war. Sein Gedächtnis
erinnerte ihn an jede Stimmung und vergegenwärtgte ihm die
Vorfälle mit den Beſonderheiten und Begleitumſtänden. Eine
beinahe wiſſenſchaftliche Treue und Sorgfalt verfolgt, überlegt
und entfaltet die Vorgänge im Geiſt und Gemüt des Kindes
und ſtattet ihre Darſtellung mit dem zweckdienlichen Vorrat
ſchlagender, bezeichnender Einzelzüge aus. Zuweilen beleuchtet
eine katoniſche Strenge, eine herbe Unerbittlichkeit das Jnnere
ſeiner jungen Bruſt. Das entſpringt ſeinem in Kunſt und
Leben maßgebenden Wahrheitsbedürfnis, das ihm eine irgend
wie mildernde und verſchönende Behandlung ſeiner Kinderfehler
und Knabenſtreiche verbot.
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„Dich habe ich mir aus dem Waffer geholt,“ ſcherzte
Hans zu ſeiner Lotte, die ihm beſeligt ins Auge ſah. Die
beiden waren jetzt ein „wirkliches Brautpaar“, das ſeine
Liebe nicht zu verheimlichen brauchte. Der Schweſter Jnge
wurde es dabei weh ums Herz.

Auch im Salon des Großkaufmanns ſtellte Hans ſich
vor und wurde in ſeinem beſcheidenen, freimütigen Auf-
treten freundlich aufgenommen. Aber an dem gezwungenen
Verhältnis der Menſchen, die das Schickſal miteinander
verkettet hatte, änderte es nichts.

Da kam der Tag, an dem der Kaiſer zu den Fahnen
rief. „Und alle, alle kamen!“ Zu Land und zu Waſſer
ſtellten ſich Deutſchlands wahrhafte Männer dem Feinde
r Heimat und Herd zu ſchützen gegen frevelhaften

Herr Martens ſchickte ſeine beiden Söhne ins Feld.
Kurt, der älteſte, beſiegelte ſchon in den erſten Kämpfen
ſein Heldentum mit dem Tode für das Vaterland.

Großvater Peters entließ ſeinen Enkel zur Flotte.
„Komme, wie es kommen mag, bleib deinem Schwur für
Kaiſer und Reich getreu!“ Das war ſein ſchlichter Ab-
ſchiedsgruß und Segenswunſch geweſen. Jnge litt es auch
nicht zu Hauſe. Sie ging als Rote-Kreuz- Schweſter ins
Feld, den Verwundeten Linderung zu bringen. Groß
vater Peters blieb allein mit der alken Brigitte, und Frau
Martens wurde ihm eine treue Helferin im gemeinſamen
ragr von Sorge u Leid.

Die furchtbaren Ereigniſſe nahmen ihren Lauf. Wochen
kamen, Monate voll Kampf und Blut voll Not und
Steg

Hans trug ſchon das Eiſerne Kreug. Er hatte die
r Seeſchlacht mitgemacht und war daheim auf kurzen

rlaub.
„Wir ſichteten endlich den Feind und waren voll

Kampfbegier,“ erzählte er. „Drei engliſchen Linienge-
ſchwadern ſtanden wir gegenüber. Die erſte Salve von uns
wurde in 20000 Meter Entfernung abgegeben. Bald
blitzten von allen Schiffen die ſchweren Geſchütze auf. Die
Luft ſtand wie im Feuer und war erfüllt von einem
Pfeifen, Heulen und Toſen! Da hieß es, Ruhe bewahren.
Bald raſte es über uns hinweg und durch unſere Takelogen.
Feindliche Salven ſind es! Sie ſchlugen hinter unſerer
Seelinie ins Waſſer und taten uns verhältnismäßig ge-
ringen Schaden. Unſere ſchweren Treffer brachten einen
engliſchen Großen Kreuzer zur Exploſton. Eine Wolke von
Qualm, Feuer und Splitterſtücken ſtieg empor. Als ſich
alles verzogen hatte, war der Platz leer. Kurz nochher
ereilte ein zweites Schiff dasſelbe Schickſal. Ein feind
licher Zerſtörer trieb, lichterloh brennend, an uns vorüber.
Dann brachen unſere Flottillen zum Angriff vor. Das war
eine raſende Fahrt, eingehüllt in Rauch und Qualm! Sie
kamen zum Schuß und kümmerten ſich nicht um das Höllen-
feuer, das ſie empfing. Dieſer Stoß ſchien dem Feinde
eine arge Schlappe beigebracht zu haben. Das Gros der
Engländer dampfte auf und davon!“

Hans hatte alles mit ſchlichter Eindringlichkeit erzählt
und ſeiner eigenen Tätigkeit am Scheinwerfer und dann
am Eeſchütz eines Torpedobootes bei der Verfolgung des
Feindes beſcheiden nebenher erwähnt. Aber das Eiſerne
Kreuz bezeugte, daß er in hervorragender Weiſe ſeinen
Mann geſtanden hatte.

Nach dem Urlaub ging es hinaus nach Flandern. Hans
hoffte, Georg Martens dort zu treffen, der als Offizier
bei der Truppe ſtand, zu der er ſelber als Maat komman-
diert war.

Das gab ein freudiges Wiederſehen der beiden mutigen
Männer.

„Die Eltern tragen den Verluſt unſeres Kurt gefaßt,“
ſagte Georg. „Sie ſuchen daheim die Verwundeten zu er
heitern, denen ſie ein ſchönes Feſt gegeben haben. Uebri-
gens, wie geht es Deiner Schweſter Jnge?“

Georg tat die Frage in verſtellter Harmloſigkeit und
ſach lächelnd zu Hans hinüber, als erwarte er unbekannte
Nachricht. Hans ſchmunzelte. Er dachte an ſeine Lotte.
Es war doch luſtig, wie die beiden Liebenden inmitten des
i ihre Herzwunden wie ein ſtilles Glück mit ſich

gen.
Dann kam das große Kriegserlebnis, das Hans und

Georg auf das innigſte miteinander verbinden ſollte. Eine
Patrouille hatte jenſeits eines Kanals die feindliche Stel,
lung zu erkunden. Die beiden heimlichen Schwäger ver-
banden ſich zu dieſer lebensgefährlichen Tat. Es galt, den
Kanal zu durchſchwimmen. Alles ging gut, bis auf der
Rückkehr die beiden vom Feinde geſichtet wurden. Die
Kugeln praſſelten um ſie herum.

„Jch bin getroffen, Hans rette dich! Grüß Jnge!“
Schwer ſank Georg unter. Da griff Hans zu als getreuer
Kamerad. Er war ſeines Vaters Sohn. Hatte der Vater
einſt den Vater gerettet, ſo ſollte jetzt der Sohn den Sohn
retten. Unter ſchier übermenſchlicher Anſtrengung brachte er
den Verwundeten an Land. Bald nahm ein Lazarett den
Verletzten auf. Heftiges Wundfieber ſetzte ein, aber unter
der treuſorgenden Pflege der Krankenſchweſter wurde die
Kriſis überwunden.

Mit weit geöffneten Augen, als ſähe er eine himmliſche
Erſcheinung, ſah Georg auf ſeine Pflegerin. War es
r es Wirklichkeit?

„Ja, ich bins, du Lieber. Jch darf dir helfen. Aber
nun Ruhe, mein Herr Leutnant!“ Jnge ſagte es in ſtiller
Heiterkeit und konnte es nicht hindern, daß ſich zwei Arme
um ihren Nacken ſchlangen innig ſo innig

„Jhr habt mich gerettet, Hans und du. Hans danke ich,
dir aber kann ich nichts mehr ſchenken; denn du beſitzt ſchon
mein Höchſtes, mein Heiligſtes, du haſt meine Liebe. Jnge
du, meine einzige Jnge

Jm Hauſe des Großkaufmanns Martens wurde eine
Stunde des Glücks gefeiert. Georg und Jnge waren ein
gezogen und Hans und Lotte. Großvater Peters führte
ſeine Freundin, Frau Martens, und der Handelsherr die
alte Brigitte. Sie gehörten jetzt alle beieinander.

„Du, meine Tochter Jnge,“ ſagte der Hausherr mit
ernſter Stimme und bewegten Herzens, „haſt dir den Ge
liebten gerettet und unſer aller Glück. Du, Hans, haſt als
Seemann gezeigt, wie des Kaiſers Wort „Unſere Zukunft
liegt auf dem Waſſer“ in beſonderer Weiſe gedeutet
werden kann. Dein Vater rettete mich aus Seenot, du
retteteſt deine Lotte und halfſt meinem Sohn. Du haſt dir
zwiefach das Elück aus dem Waſſer geholt. Großvater
Peters, deine Kinder ſind dir treu geblieben als tapfere
und unerſchrockene, aufopferungasbereite Seeleute. Wir

ge
ſtelle

Lebenden wollen der Toten gedenken und aller Toten
draußen in Ueberſee, daheim in heißer Seeſchlacht und im
flandriſchen Land. Wir wollen ihrer gedenken durch die
Tat. Sie allein kann helfen. Darum wollen wir einen
Opfertag begehen für die deutſche Flotte, für unſere Hel
denflotte, für unſere ruhmreichen blauen Jungens. Wir
wollen den Lebenden helfen um der Toten willen, die ihr

gaben im kriegeriſchen Kampfe auf und über den
ellen.“

In leiſer Berührung klangen die Gläſer. Jhr Klingen
zitterte durch den Raum.

Es war ein feierlicher Augenblick. Durch die Herzen
zog ein Sehnen und ein Ahnen, daß nach ſtarkem, ſtolzen
Sieg des Friedens Glocken dem ganzen deutſchen Vater
lande Freude verkünden werden.

Die Stadt, wo die Millionen rollen!
Die eigenartigen Zuſtände, die der Krieg in Kriſtianita

„Stock n verke m wen 5 e

genug iſt,den Wegen, die ſie mit ihren Luxusautomobilen ſicher an

men fließt. Oder man et ihnen in den Cafées. Beſonders
„Grand“, das berühmte im Grand-Hötel, iſt eine Filiale
der Börſe geworden. Es gab eine Zeit, da abends die
in langen Reihen vor dem Lokal auf Eintritt warten mußten;
ſie drängten ſich wie die Verrückten und boten Aktien und Zeich-
nungsrechte aus. Auch an den Vormittagen wimmelt das Café
von Spekulanten, darunter auch däniſchen und ſchwediſchen; ſie
haben entdeckt, daß man hier ebenſo ſchwindelnd hoch und wahn-
witzig ſpekuliert wie in Kopen An den kleinen runden
Tiſchen werden Millionengeſchäfte abgeſchloſſen. Hier wird von
Dingen geſprochen, die Kaufleute der alten guten Schule kaum
anders als im Flüſtertone hinter verſchloſſenen Türen beſprechen
würden. Es iſt eine bekannte Tatſache, daß engliſche Handels
ſpione Norwegen überſchwemmen und ſhſtematiſch unſere Han
delstelegramme auf den drahtloſen Stationen ſtehlen, daß ſie
Telephongeſpräche belauſchen und Kontore ausſpionieren. Sie
ſitzen ſcheinbar unbeteiligt am nächſten Tiſch und trinken ihr
Bier oder ihren Grog mit gleichgültiger iene. An einem
einzigen Vormittag können ſie reiche Ernte machen und umfang
reiches Material zu den ſchwarzen Liſten liefern. Die Reſtau
rateure reiben ſich die Hände und verdienen Rieſenſummen;
der Champagner fließt.

Das iſt die Vorderſeite der Medaille. Die Kehrſeite iſt
weniger ſtrahlend. Jn Kriſtiania rſcht eine entſetzliche
DTeuerung. Zugleich mit den ungeſ Geldverhältniſſen iſt
der Wert des Geldes geſunken, und die Preiſe für alle Lebens-
mittel und notwendigen Bedarfsartikel ſind unerhört geſtiegen.
Wohnungen, Eſſen, Kleider und Brennmaterial ſind in dem
„ausgehungerten“ Deutſchland billiger. Sogar die eigenen
Produkte des Landes werden mit ſchwindelnd hohen Preiſen be
zahlt. Unter dem Mittelſtand herrſcht „die gutgekleidete Not“.
Für die Unbemittelten ſind dieſe goldenen Zeiten erſchreckend.“

Nene Bücher
Deutſche von re s r t ine ſeine gründiegerge

Ausführungen über „Niederdeut und länder“ ort
Das aufſchlußreiche „Kriegst des Generalleutnants Kurt
Haubold von Einſiedel, 1866 in der königlich ſächſ.
ſchen Leibbrigade“, herausgegeben von Witticho von Einſied

u un ln es gen ek Sumbeider Kaiſerreiche Freiherrn v. d. Goltz Die
in in der Türkei“. En Geſchichtsbild der

ietet iMi der

hold Litzmanns r rgeh er Beeſen mit Grußteil aus Brie en So e nFrehytag, genannt. f zeitgen Roman
ift zum Abſchluß der erſten Buches gelangt.

Spezialkarten der Weſtfront Belgien und Frankreich
die in dem großen Maßſtab 1:105 000 gegeichnet, von der karto
graphiſchen Anſtalt Paaſche Lutz in Stuttgart herausgegeben
werden, erſcheint ſoeben Blatt 2, Lille-- La Baſſée, en.
haltend die Front von Armentières bis Arras, und Blatt
Argonnerwald und Verdun darſtellend. Die Karten
ſind ſehr klar und überſichtlich. Eine kurzgefaßte Dextbeilage
unterrichtet in großen 3 über die ſeitherigen Greigniſſe an
dem betreffenden Frontabſchnitt. Preis des Blattes 70 Pfg.

I a J De neue Septemberheft bringt wieder Erzählungen un mane von erſterAutoren. Man braucht nur die Namen Ernſt, Zahn, Her
Zobeltitz, Jakob Waſſermann und Emil Ertl zu nennen, ſo iſt
damit genug geſagt. Daneben enthält es aber noch eine faſt
überreiche Zahl von gediegenen und wirklich in
ſätzen. Reizvoll iſt gleich die wohl zuerſt ins Auge fallende, mit
bunten Bildern geſchmückte Schilderung Willy Norberts über das
entzüchkende Rokokoſchlößchen Wilhelmshöhe bei Kaſſel, und für
jeden Kunſtfreund anziehend iſt auch die Studie von Dr. Franz
Servaes über den Frankfurter Maler Fritz Boehle, einen
unverdient noch recht wenig bekannten Künſtler, der eine große
Zukunft beſitzt. Gern leſen wird man auch die Erinnerungen
von Joſef Kainz, die Ferdinand Gregori dem verſtorbenen be
rühmten Freunde widmet, und die Plaudereien aus dem Zt.
ringer Lande, die der Freiburger Max Bittrich aus dem
Schtwarzwald „in Hörweite des Weltkrieges“ ſendet. Graf Karl
Scapinelli zeichnet ein tes Bild des Krieges in Tixvl,
und Prof. Dr. Otto Hoetzſch, der Berliner Hiſtoriker, ſchildert
den „Baralong“-Geiſt in der engliſchen Politik, der kalten Her
zens durch Ströme von Blut geht, wenn nur England ein Ge,
ſchäft

eine von Prof. Dr. Otto Seeck über den römiſchen Kaiſer
Auguſtus und die andere von Prof. Dr. Max Lenz, der das Zeit.
alter der franzöſrſchen Revolution und ihre Weltkriege im Ver
gleich zur Gegenwart zeichnet.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, vuch- und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

wwk
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Sür unſere Frauen
Der Wille zum Kinde

Eifriger denn je werden von nationalökonomiſcher und
ſozialpolitiſcher Seite die bevölkerungspolitiſchen Fragen be
handelt. Nachdem im vorigen Jahre die Begründungsverſamm-
bung der Geſellſchaft für Bevölkerungspolitik in Berlin ſtatt

funden hatte, folgte dort im Oktober die Konferenz der Zentral-
für Volkswohlfahrt über „Die Erhaltung und Mehrung unſerer

Volkskraft“. Es handelt ſich da erſtens um Forderungen an die
Geſellſchaft, alle nötigen hygieniſchen, wirtſchaftlichen, pädagogi
ſchen und kulturellen Maßnahmen und Einrichtungen zu t
um das Wachstum der Familie von ſozialen und wirtſchaft
Hemmu zu befreien, und zweitens um die Forderung,
den Willen zum Kinde und die perſönliche Verantwortung
zu ſtärken. Der Kampf ſoll alſo gegen die zwei weſentlichen
Momente, die den ſeitherigen Geburtenrü veranlaßten, er
öffnet werden: Gegen den Wunſch „Los vom Kinde“ aus Grün-
den ſozialer Hemmungen und gegen die Schwächung des Willens
zum Kinde aus den verſchiedenſten perſönlichen Gründen. Die
r ſoll wieder das werden, was ſie war: ein Stolz

ein Segen.
Die Freude und der Stolz, einer blühender Knaben

und Mädchen das Leben geſchenkt zu haben, dieſes Gefühl war
vielen Eltern durch unſere ſchadhafte geſellſchaftliche Anſchau
ungsweiſe abhanden gekommen. Man beſpöttelte oder bemitt-
leidete die „zahlveiche Familie“, ja, bei den Unbemittelten erhob
man ſie zum Vorwurf.

Bei der eleganten Welt, die nur ſeichten Lebensgenüſſen
fröhnt, ſind Kin ungebetene Gäſte. Bei den Gebildeten, die
geiſtig weiterſtreben wollen, gelten Hinder als geiſtige Hemm-
niſſe. Bei den Armen? Da ſind Kinder Not, die Nahrung,
Kltidung, Wohnung verſchlechtern und zur
führen. Den ſozialen

mit allen n wen J wie rzulagen, Prämien, Wohnungserleichterungen uſw. zu en.Die Verwaltung ſoll und muß in den Dienſt der Sache
geſtellt werden, um dem Staat das
hat, gefunde, zahlreiche Menſ uführen. Aber all das nützt
nur wenig, auch die
einer Gefahr werden können, fa denAnreigz zum Kinde geben), wenn der reine, izu dine ehlt. Und wenn er ſich auch in den meiſten Fällen
dann einſtellen wird, wenn die äußeren Hemmniſſe aus dem
Wege geräumt ſind, ſo bleiben doch noch innere Hemmniſſe,denen ſehr ſchwer beizukommen iſt. Es wird da vor allem x

ſein, das Anſehen der Frau und Mutter rechtlich, geſellſchaftl
und wirtſchaftlich innerhalb der Familie zu heben. Wenn man
ſich gewöhnt, die Frau, die aus ſelbſtiſchen Gründen
nicht Mutter werden will, nur als „halbe“ Frau zu bewerten, ſo

t czu ſein, weſentlich ge ein a umVilen zum Kinde zu ſtärken. muß das Bewu tfein kom
men, von der hohen nationalen Miſſion der tterſchaft.Werden unſere jungen Mädchen in dem Sinne er daß es
ihre oberſte Pflicht iſt, den zukünftigen Aufſtieg Volkes
durch eine blühende, zahlreiche Nachkommenſchaft zu garantieren,
ſo wird, neben der Frage der leichterung, it
ſchwierigſte Hemmnis bei der Geburtenfrage dem
geräumt ſein.

Koſtenoſer Kurſus für freiwillige Helferinnen.
Die vorbildlich ausgebaute Organiſation der freiwilligen

Helferinnen der h auf dem Lande diedie Rheiniſche Frauenhülfe ins L r hat, ſtützt ſich
vorwiegend auf die in muſtergültiger Weiſe eingerichteten Kurſe,

das
Wegeaus

die immer neue en von Helferinnen für den verantwor-
tungsvollen Beruf der Krankenvflege auf dem Lande aushilden.

te nationale Gut, das er

Verelendung
der rnſchaft ſucht man

Auch in dieſem Jahre ſoll wie alljährlich ein ſolcher Kurſus
im Auguſte-Victoriaheim zu Barmen veranſtaltet werden, der
Zahl nach der fünfzehnte!

Die Teilnahme (Unterkunft, Verpflegung, Lehrmittel) iſt für
evangeliſche weibliche, über 18 Jahre alte Perſonen, welche auf
dem Lande anſäſſig und bereit ſind, das hier Gelernte in den
Dienſt ihrer heimatlichen Umgebung zu ſtellen, völlig unent-
e Meldungen und Anfragen dazu ſind bis zum 1. Okto-
er an Paſtor Dr. Schött in Benrath-Urdenbach zu richten; nach

dem 1. Oktober an dieſelbe Adreſſe
Victoriaheim.

Das Kriegskind
Wenn mein Kind den erſten Atemzug tut,
Machet das Fenſter weit auf gegen die Sonne.
Daß ihm im Blute die Sehnſucht brenne
Nach ihr, wie nach der verlorenen Heimat
Der Menſchen
Jrgendwo im blutigen Ringen ſtirbt
Jn dieſer Stunde ein Mann.
Ueber die Felder Flanderns oder iſt es in Polen
Wandert ſeine Seele im Wind.

Wenn mein S W re tMachet das Fenſter weit auf gegen den Wind,
Daß es die Seele des Bruders trinke,
Der für ſein Leben das eigene gab,
Jrgendwo.
Denn es müſſen die Kinder unſerer Tage
Hüten, was ßen verlorengegangen.
Jeder leibesberaubten Seele
Hat das Schickſal in einem Kind
Eine neue Heimat gebaut.
Wenn mein Kind den erſten Atemzug tut,
Machet das Fenſter weit auf gegen die Selee,
Um derentwillen der Herr mir es gab.

Eliſabeth Meinhardt.
(Aus dem Septemberheft von „Weſtermanns Monatsheften“)

Aus dem Küchen reichWochenſpeiſezettel. en Milchſuppe mit Grau
pen, Kartoffelklöße mit Tomatentunke; Dienstag: Pilz
ſuppe, Heringsbratlinge mit grünem Salat; Mittwoch:
Birnenſuppe, Lungenmus mit Kartoffeln; Donnerstag:

in Barmen, Anuguſte

h la itag:er ehe h en hS Blumenkohlſpeiſe ev. mitonnabend: Brotſuppe mit Roſinen oder Pflaumen, Sauer
kraut mit Brei von Erbsmehl und gebratenen Zwiebeln; Sonntag Grüne Bohnenſuppe, Klopsbraten r Rotkraut und

Ferli
Man nimmt zehn mittelgroß

ingen.

Rote Wurzelbreiſuppe. i 3rote Wurzeln und zwei kleine weise Herbſtrüben, pub
beide, ſchneidet ſie in dünne Scheiben und ſetzt ſie mit 23 Liter
de Eure a fügt reichlich Peterſilienwurgzel
i ppe fügt veichli eterſi urzel zu,Suppe 10 Minuten und ſtellt ſie 235 bis 3 Stunden in den Gar

kocher. Man ſtreicht nun die Suppe durch, würzt ſie mit gehad
ter Peterſilie, ſchmeckt ſie mit Salz und Pfeffer ab und richtet
ſie über trocken in eiſerner Pfanne geröſteten Brotbröckchen

Gelberübentorte. I Eidotter, Pfund Streuzuceer,
Eßlöffel Waſſer, 1 Eßlöffel Kartoffelmehl, 2 Eßlöffel gerieben
Brot, Pfund geröſtete und geriebene Haſelnüſſe, etwas abge
riebene Zitronenſchale, Pfund roh geriehene Gelberüben, des
Eiweiß, z Pä Backpulver. Der Dotter wird mit dem
Zucker und dem Waſſer ſchaumig gerührt. Dann wird nach und
nach das Andere all daran getan. 54 Stunde in einer gut mit
Kunſtbutter ausgeſtrichenen Form backen.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißzner.
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